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Probleme des Strafrechts.
Ueber die neue Strafprozeßordnung, die den Reichstag in

ſeiner nächſten Tagung beſchäftigen ſoll, äußert ſich der be
kannte Berliner Strafrechtslehrer Profeſſor Liszt zu einem
Mitarbeiter des Berl. Tagebl. in höchſt abfälliger Weiſe.
Die ſcharfe Kritik, die die ſozialdemokratiſche Preſſe gleich
nach dem Bekanntwerden der Grundzüge an dem Entwurf
üben mußte, wird alſo durch eine Autorität in ihrer Grund-
e denn auch Prof. Liszt erklärt mit erfreu-

ntſchiedenheit: „Entweder man reformiert, dann aberi oder gar nicht!“ Er wünſcht nicht, daß dieſer Ent

wurf Geſetz wird, bedauert die Haltung ſeiner freiſinnigen
Parteifreunde (die ja von dem Entwurf begeiſtert ſein müſſen,
weil er eine Frucht der konſervativ liberalen Paarung iſt), er
fordert eine weitaus ſtärkere Zuziehung des Laienelements
und verlangt eine einſchneidende Reform des Anklagever-
fahrens. Mit all dem hat Prof. Liszt recht, und berechtigt iſt
auch das eigenartige Kompliment, das er dem Reichsjuſtigamt
machen muß, daß nämlich die öſtreichiſche Strafprozeßord-
nung von 1871 viel beſſer iſt nicht nur als die alte deutſche

eßordnung von 1877 ſondern auch als ihre neueſte
Reform im Zeichen des Blocks.

Liszt ſieht den Hauptgrund des deutſchen Juſtizelends in dem
Umſtande daß „unſere Richter aus einer Kaſte ſtammen“.
Damit ſtehe es in Oeſtreich beſſer. Hier beobachtet Liszt durchaus
zutreffend, denn die Ergänzung des Richtermaterials voll
zieht ſich in Oeſtreich nach viel demokratiſcheren Grundſätzen
als in Deutſchland. Ein großer Teil der Juriſten entſtammt,
wenn nicht gerade dem Proletariat, ſo doch den ſogenannten
niederen Ständen, und es iſt ein geradezu typiſcher Fall, daß
der Gerichtsdiener ſeinen Sohn Jus ſtudteren und Richter
werden läßt. Es ſoll ſogar kann man ſich in Preußen das
überhaupt vorſtellen? mitunter vorkommen, daß ſich dieſe
Söhne ihrer Väter gar nicht ſchämen und als vollkommen
gleichberechtigt betrachtet werden von den Kollegen, deren Väter
ſchon Landgerichtsräte waren. Unter ſolchen Verhältniſſen
kann, obwohl es auch in Oeſtreich verhaßte Richter gibt, ein
dauernder gereizter Gegenſatz zwiſchen der Bevölkerung und
dem Richterſtande nicht aufkommen. Unter den jüngeren Rich-
tern Oeſtreichs hat auch dank der freieren Univerſitätsbildung
(man denke an den revolutionären Sozialiſten Anton Menger,
der jahrzehntelang als „Hofrat“ Zivilprozeß dozierte) eine
lebhafte ſoziale Gedankenrichtung eingeſetzt und man hat viel
öfter den geh den franzöſiſchen Magnauds gleich zu tun
als den preußiſchen Schubert und Brauſewetter.

Jn einem Punkt aber irrt Prof. Liszt gründlich, nämlich
wenn er im ſogenannten vobjektiven Verfahren gegen die Preſſe,
wie es in Oeſtreich geſetzlich normiert iſt, einen Vorteil gegen
über dem deutſchen ſubjektiven Verfahren erblickt. Das ſo
genannte objektive Verfahren (Zeitungskonfiskation durch den
Staatsanwalt mit nachfolgender gerichtlicher Beſtätigung ohne
Verfolgung des Redakteurs) iſt in Oeſtreich nur darum er
träglich, weil es ſo gut wie gar nicht geübt wird. Jn früheren
Zeiten aber, etwa zur Zeit des deutſchen Sozialiſtengeſetzes,
war das objektive Verfahren eine der ſchärfſten Waffen der
öſtreichiſchen Reaktion und führte zu einer faſt vollſtändigen

Unterdrückung der freien Meinungsäußerung. Wegen Hoch
verrats, Majeſtätsbeleidigung und unzählige anderer Verbre-
chen wurden die harmloſeſten Artikel konfisziert, das Ver-
mögen und die Verbreitung mißliebiger Zeitungen auf das
Empfindlichſte geſchädigt. Vergebens denunzierten ſich die
Redakteure, die jene „verbrecheriſchen“ Artikel verantwortlich
gezeichnet hatten, dem Staatsanwalt, er weigerte ſich, gegen ſie
ſubjektiv zu verfahren, weil er ſich in einer ehrlichen Gerichts
verhandlung vor Geſchworenen der blamabelſten Nieder-
lage gewiß war. Heute iſt dank dem Einfluß, den ſich unſere
öſtreichiſchen Genoſſen unter ſchweren Opfern in harten Käm-
pfen erworben haben, das infame Syſtem ſo gut wie voll-
ſtändig beſeitigt. Man kann ſich aber lebhaft vorſtellen, welche
Zuſtände ſich in Preußen und Sachſen entwickeln würden,
wenn hier „das objektive Verfahren“ Platz greifen ſolltel Es
iſt ſehr bedauerlich. daß ſich ein Mann von der Autorität Liszts
in einer ſehr wichtigen Frage ſeines Faches ſo in Jrrtümern
verſtricken konnte, und es iſt zu befürchten, daß ſeine Forde-
rung des objektiven Verfahrens die einzige ſein könnte, mit der
er im Reichsjuſtizamt Gehör findet.

TCagesgeſchichte.

Halle a. S., 3. September 1908.
Die korumpierende Wirkung der Blockpolitik.

Der Abgeordnete Müller-Meiningen hat ſich bkanntlich übereifrig wie immer beeilt, der Deftentlich

keit und vor allem der Regierung die vorbehaltliche Zuſtim
mung des Freiſinns zur Finanzreform kundzutun. Die ſelbſt
von einer nationalliberalen Seite erhobene Forderung, die

S preußiſche Wahlreform für die Finanzreform einzutauſchen,
wies er weit von ſich, indem er ſchrieb:

Die Schlacht um das geheime Wahlrecht in Preußen muß
in der Prinz Albrechtſtraße geſchlagen werden. Die Kom
penſationen ſind zunächſt in der finanziellen Materie ſelbſt
reichlich enthalten, außerhalb derſelben in ungeſchickter
Weiſe den Verſuch zu machen, den Notſtand des Reiches, den
wir alle anerkennen, zu Konzeſſionen auf entfernten Gebieten
der Landespolitik auszunutzen würde den Linksliberalismus
ins Unrecht ſetzen, ſohin ſchwächen, ihn iſolieren und was
das ſchlimmſte wäre in ſich ſelbſt verunreinigen, ſo klug
und tapfer ſolches Vorgehen auf den erſten Blick ausſieht!

Mit dieſer freiſinnigen Weisheit“ blieb Müller ſelbſt noch
hinter dem freikonſervativen Herrn Octavio von Zedlitz zurück,
der eingeſtehen muß:

daß zwiſchen der Reichsfinanzreform und der Aenderung
des preußiſchen Wahlrechtes ſo verſchieden beide geſetz
geberiſche Pläne an ſich ſind ein gewiſſer Zuſam-
menhang beſteht, wird ſich ſchwerlich beſtreiten
laſſen!

Dieſe köſtliche Abfuhr eines „Freiſinnigen“ durch einen
Reaktionär bringt nun die liberale Weſerzeitung auf die
Beine. Sehr ärgerlich über die dem Freiſinn von ſeinem
Führer Müller bereitete Blamage ſchreibt ſie:

Die Verſchiebung der Stellung der beiden Politiker
(Müller und Zedlig) iſt höchſt auffallend. Wir geben dabei

nicht unſerem Parteigenoſſen, ſondern dem jetzt
von der Kreuzzeitung heftig befehdeten Abgeordneten von
Zedlitz unſere Zuſtimmung.

Zunächſt ſchon müſſen wir Widerſpruch dagegen erheben,
daß die Kompenſationen in der finanziellen Materie ſelbſt
reichlich enthalten ſeien“. Man kennt ſie ja noch gar nicht;
man weiß nicht, was die Regierungen wollen, nicht, wie weit
ſie die Konſervativen mit ſich ziehen können. Es iſt noch
ungewiß, ob dieſe beiden Jnſtanzen auch nur die erſte aller
Bedingungen die alsbaldige, vollſtändige Aufhebung der
Vranntweinſteuerliebesgabe zugeſtehen; ungewiß, ob ſie
die ernſten Bedenken berückſichtigen werden, die jeder Er-
höhung der Tabakbeſteuerung im Wege ſtehen (Verbrauchs-
einſchränkungen mit ihren nachteiligen Wirkungen auf den
finanziellen Ertrag und das Schickſal der Kleinunternehmer
und Arbeiter). Weiter: welche Dinge ſie den Freiſinnigen
bei der Bierſteuer und ſonſt noch zumuten, ſowie wie weit ſie
direkte Steuern bewilligen wollen.

Genug aber: auch wenn alles dieſes annehmbar geſtaltet
wird, als es nach der konſervativen Preſſe den Anſchein hat,
ſo bleibt noch ein ſchweres Bedenken zu erledigen, das Herr
Müller-Meiningen in ſeinem Artikel nicht berückſichtigt hat.
Es beſteht darin, daß man die Freiſinnigen nur benutzt,
um ſich die Steuern bewilligen zu laſſen und ihnen alsdann
den Dienſt kündigt.

Prinzipielle Bedenken würden der Weſerzeitung demnach
auch noch nicht Anlaß gegeben haben, gegen die freiſinnige
Dienſtfertigkeit Einſpruch zu erheben. Sie iſt nur etwas diplo-
matiſcher als Müller. Der Freiſinn ſoll ſich unentbehrlich
machen. Viel zu ſpät; die zwei Jahre Blockpolitik haben ge-

nügt, dem Freiſinn das prinzipielle und das moraliſche Rück-
grat zu krechen, Jetzt kann er nur noch betteln und weiter der
Bülow-Polilik Handlangerdienſte leiſten, und er wird es in
nicht zu ferner Zeit erleben, daß man ſeiner ſelbſt in dieſer
Rolle überdrüſſig wird und ihm den Tritt gibt, den er freilich
redlich verdient hat.

Die Konſervativen rühren ſich.
Die Amtlichen Mitteilungen des Konſervativen Vereins für

die Provinz Brandenburg ſchreiben:
Der liberale Großblock (Nationalliberale und Frei-

ſinnige) iſt kein Nebelgebilde mehr, man erkennt ſogar ſchon
die Umriſſe dieſes politiſchen Neugebildes. Jm Kreuzfeuer
zwiſchen Liberalen und Sozialdemokraten könne aber die
konſervative Partei nur ſiegreich beſtehen, wenn ſie ihren
Aktionsradins erweitert. Jn den Städten liege die konſer
vative Sache vielfach darnieder. Die falſche Rückſichtnahme
auf befreundete Parteien müſſe ebenfalls auf hören. Auch
in Wahlkreiſen, in denen die Konſervativen gewiſſen nahe-
ſtehenden Parteien Heeresfolge zu leiſten gewohnt waren,
muß es zu einer kräftigen Entfaltung der Parteiorganiſation
kommen! Einzelfälle der letzten Wahlen ſind mahnende
Zeichen und laſſen erkennen, wie es um die politiſche Dank-
barkeit beſtellt iſt. Einer ſtarken konſervativen Partei gegen
über wird man künftig wohl etwas vorſichtiger ſein.

Dieſe Drohung iſt zunächſt an die Adreſſe der Freikonſer-
vativen gerichtet, aber ſie iſt offenbar auch auf die liberalen

C kZ„SjſZ,Z„Zcc W J nen Heimgezahlt.
Eine luſtige Geſchichte aus dem Engliſchen von W. W. Jacobs.

Dr. Frank Carſon hatte von kühlen, brauſenden Getränken
geträumt und Tantalusqualen ausgeſtanden. Wieder und
immer wieder hatte er in ſeinen Träumen von ren
Bette erhoben, war leichtfüßig in z Pajamas nach ſeinem

ationszimmer hinuntergeſtiefelt und hatte ſich ein reichliches Quantum von etwas Kühlem, Mouſſierendem zuſammen

ger ohne indes imſtande zu ſein, den Traum zu einem
ied en Abſchluß zu bringen.lötzlich erwachte er mit einem Ruck. Der Durſt war immer

noch vorhanden; die Mittel, ihn zu löſchen, nur eine Treppe
tiefer. Er würde bei dem Gedanken daran mit ſeinen Lippen
geſchmatzt haben, wenn ſie feucht genug zum Schmatzen ge-
weſen wären; wie die Dinge aber lagen, ſchob er ſeine Bett

e grite ſtecte ein Bein zum Bett hinaus und gewann
die feſte Uebergeugung, daß er noch träume.

Denn die Luft war drückend und durchaus nicht mit Wohl
h erfüllt, und die Zimmerdecke ſenkte ſich in einer e
ſamen Kurve dis ein paar Fuß über ſeinem Haupte. Noch halb
im Schlafe erhob er feine Fauſt und ſtieß voll Staunens da
gegen ein Gefühl, das dem des Stumpfſinnes Platz machte,
a di ne andere Geſtalt annahm und laut und ver

mli uchte.W u wirklich träumen,“ wunderte ſich der Doktor; „ſelbſt
die Dege ſcheint le endig zu ſein.“ t

Er ſtieß von neuem dagegen, wobei er ſie diesmal genauer
betrachtete. Die Decke ſtieg ſofort zu größeren Höhen empor,
und im ſelben Augenblick kroch ein Mann mit einem buſchigen

ollbart unter ihrem Rande hervor und fragte ihn unter
lüchen, was er damit meine. Er fragte ihn auch, ob er ſelbſt

wünſve, denn, wenn das der Fall wäre, ſei er auf dem
en Wege, es zu bekommen.dine ich fragte der verwunderte Doktor. „Mary!

Er ſetzte ſich mit einem Ruck hoch und brachte ſeinen Schädelplötlich in n mit der Decke. Dann glitt er,
ehe dieſe enttüſtete Decke ihre Drohung vom Augenblick guvor
zur Tat werden laſſen konnte, zum Bett hinaus und ſtand auf
einem Fußboden, der ihm einen Augenblick an der einen Stelle

ſten ſonſt wo war.

n dem Geruch nach e r eele Teer und der W ſigen
Luft erwachte ſein bewölkter Verſtand zu der Erkenntnis, daß
er ſich an Bord eines r befand; weigerte ſich aber ent-

ihn darüber aufzuklären, wie er dahin gekommen war,
r blickte voll Abſcheu auf den zerlumpten Anzug, den er an

Stelle der gewohnten Pajamas trug, und dann, als die Er
eigniſſe ſich langſam in ſeinem Hirn aneinander fügten, er
innerte er ſich als letztes, deſſen er ſich entſinnen konnte, daß
er ſeinen Freund Harry Thomſon, den Rechtsanwalt, gewarnt
a daß es ihm, wenn er noch mehr trinken würde, nicht gut

eldmmen würde. 8Es ſies in ihm, wie er ſo daſtand, leiſe die Frage auf, ob
omſon wohl auch da ſei, und er ſchritt daher unſicheren

Schrittes im Volkslogis umher und rüttelte die Schläfer einen
nach dem andern wach und fragte ſie, ob ſie Harry Thomſon
wären, worauf alle mit großer Zungenfertigkeit im verneinen-
den Sinne antworteten, bis er zu einem kam, der eine ganze
Weile überhaupt keine Antwort gab.

„Der Doktor rüttele ihn erſt und gab ihm dann einige Rippen
i Dann rüttelte er ihn abermals und gab ihm einige

lapſe nach wiſſenſchaftlichen Fripzipien. bis endlich Harrh
Thomſon mit Grabesſtimme ſag daß er „all right“ ſei.

„KNa, ich bin froh, daß ich nicht allein bin,“ ſagte der Doktor

ſew erweiſe. „Harry Saira Wach auf!“
1 right!“ verſetzte der Schläfer; „ich bin all right!“Der Doktor rüttelte ihn von neuem und rollte ihn dann vor

und rückwärts in ſeiner Koje. Unter dieſer ſanften Behandlung
erhellte ſich das Begriffsvermögen des Rechtsanwalts etwas,
und indem er die Augen halb öffnete, führte er einige Fehlſtöße
nach dem Störer feines Friedens aus, bis drohende Stimmen

der Dämmerung ertönten, die verſprachen, ſie beide umzu
ringen.
„Wo ſind wir denn eigentlich?“ fragte der Doktor eine tiefeStimme von der andern Seite des Logis, die ganz b

drohend geweſen war.
„Bark Stella natürlich“, war die Antwort. „Was meinten

Sie denn, wo Sie wären
Der Doktor packte die Kante der Koſe ſeines Freundes und

verſuchte nachzudenken, dann, als ein Gefühl der Uebelkeit alle
anderen g. le überwand, klomm er hurtig die Logisleiter
hinauf und ſchlich an die Reeling.

Er lehnte dort eine ganze Weile ohne t zu gen während
eine leichte Briſe ſeine fiebernde Stirn kühlte und ein kleiner

Schoner in einiger Entfernung von ihm auf und abtauchte, ſo
daß er ſeine Augen vor der wogenden See ſchloß. Feſtes Land
glänzte durch Abweſenheit, und ſtöhnend wandte er ſich um und
blickte um ſich auf das weiß geſcheuerte Deck, das ſchneeige
Leinen, das ſich in der Höhe an träge knarrenden Spieren
dehnte, und den Steuerer, der ſich t en das Rad lehnte undden Offizier anblickte, der in der f. ſtand

Dr. Carſon, der ſich etwas beſſer fühlte, ging feſten Schrittes
nach achtern, wo der Offizier ſich bei ſeinem Näherkommen umwandte und erſtaunt auf Feine Lumpen blickte.

I tſchnkdigen Sie, bitte,“ begann der Doktor überlegenen
ones.
„Und was zum Teufel wünſchen Sie?“ fragte der weite

Offizier; „wer hat Jhnen geheißen, hierher zu kommen
„Jch wünſche zu wiſſen, was dies zu bedeuten hat,“ ſagte der

Doktor wütend. „Wie kommen Sie dazu, uns auf Jhren rup-
pigen alten Kaſten zu kapern?“

„Der Kerl iſt verrückt,“ murmelte der verwunderte zweite
Offizier.

„Unglaubliche Gemeinheit!“ fuhr der Doktor fort. „Bringen
Sie uns ſofort nach Melbourne zuück.“

„Machen Sie, daß Sie nach vorn kommen,“ verſetzte der
charf; „machen Sie, daß Sie nach vorn kommen und

laſſen Sie mich 3 ln dieſe r„Jch wünſche den Kapitän dieſes es zu ſprechen,“ ſchrieder Doktor; „holen Sie ihn mir ſofort t.

Der zweite Offizier ſtarrte ihn, gang baff vor Staunen, an
und wandte ſich dann zu dem Steurer, wie wenn er ſeinen
Ohren nicht trauen könne. Der Steurer zeigte vor ſich, und der
andere ſtieß einen überraſchten c aus, als er einen zwei
ſ5 Vagabunden mit unſicheren Schritten auf ſich zukommen

a

„Carſon,“ ſagte der Neuankösmmling mit ſcharfer Stimme und
klammerte ſich, als er näher an ſeinen Freund gekommen war,
ganz elend an n

„Jch mache Jhnen gerade den Standpunkt klar, Thomſon,“ bemerkte der Doktor energiſch. „Mein Freund c ts
anwalt. Sage Jhnen, was Jhnen paſſieren pird, wenn Sie
uns nicht zurückbringen, Harrh.“

„Sie ſcheinen ſich, guter Freund,“ ſatn der Rechtsanwalt,
indem er ein großes Loch in einem Hoſenbein mit de 5verdeckte, „der ehe gefährlichen Lage re Sie s dalen
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Blodbrüder gemünzt. Die Einigkeit Mier den Blodpakteien uſcheint in der Tat auf recht ſchwachen Füßen zu ſtehen, keiner S

traut dem anderen über den Weg. So ſchauen die Träger der
znationalen“ Politik aus.

Unternehmer und Krankenkaſſe.

Jn der Berliner Jnnungskrankenkaſſe e iſt es zu
einem heftigen Konflikt gekommen. Jn letzten General
verſammlung ſollten die Beiträge von 84 auf 96 Pf. pro Woche
erhöht werden. Vor der Generalverſammlung hatte der Ober
meiſter der Tiſchlerinnung, Rahardt, einen offenen Brief an
den Kaſſenvorſtand veröffentlicht, in dem er den finanziellen
Niedergang der Kaſſe, der die Beitragserhöhung erforderlich
macht, darauf zurückführt, daß „eine große Anzahl der Kaſſen
mitglieder die Kaſſe als Faulkranke und Arbeitsloſe ausbeuten
und die Aerzte mitleidsvoll jeden einzelnen als arbeitsunfähig
ſchreiben.“ Auch die beharrliche Weigerung des Kaſſenvorſtandes
trage dazu bei, daß die Kaſſe ſich in einem ſo verwahrloſten
Zuſtand befinde. Die Arbeitgeber würden deshalb den Antrag
ſtellen:

1. Eine dritte Erhöhung der Beiträge findet nur dann ſtatt,
wenn ſich der Vorſtand bereit erklärt, eine durchgreifende
ſcharfe Kontrolle der Kranken durch Anſtellung von zwei Ar
beitgebern als Krankenkontrolleure vorzunehmen.

2. Wenn mit der Beitragserhöhung eine gleichzeitige Herab-
ſetzung der Leiſtung ſtattfindet.

3. Wenn den Aerzten nachdrücklich zu Gemüte geführt wird,
daß ſie nur wirklich Kranken die Arbeitsunfähigkeit be-
ſcheinigen.

Der Kaſſenvorſitzende führte die finanziellen Schwierigkeiten,
in denen ſich die Kaſſe im Augenblick befinde, nicht zum wenig-
ſten auf die ſoziale Rückſtändigkeit der Unternehmer zurück.
Hätten die Unternehmer ſchon früher eine mäßige Erhöhung
der Beiträge angenommen, dann wäre es nicht ſo weit ge-
kommen. Rahardt beharrte dabei, daß die Kranken ſchärfer
kontrolliert werden müßten, während der Kaſſenrendant nach-
wies, daß ſchon die ſtrengſte Kontrolle geübt werde. Ein Redner
gab auch die Hauptſchuld an der Steigerung der Krankenzahl
den Unternehmern, die während der Ausſperrung dafür ge-
ſorgt hätten, daß die jungen, geſunden Arbeiter Berlin ver-
ließen und moraliſch und körperlich minderwertige Arbeits
willige aus der Provinz an ihre Stelle traten. Auch die An-
ordnung des Jnnungsvorſtandes, daß bei Arbeitsmangel keine
Verkürzung der Arbeitszeit ſondern Entlaſſungen vorgenom-
men werden ſollen, habe viel dazu beigetragen, ſolche Zu-
ſtände herbeizuführen. Wenn ſich Herr Rahardt an die Auf-
ſichtsbehörde wenden wolle, ſo ſei ihm zu raten, das nicht in
ſo unflätiger Weiſe zu tun, wie es in dem offenen Brief ge
ſchehen ſei.

Da der Redner auf Erſuchen des Vorſitzenden, den Ausdruck
„unflätig“ nicht zurücknahm, verließen die Arbeitgeber unter
Führung Rahardts die Generalverſammlung. Die Bei-
tragserhöhung wurde dann mit allen gegen die Stimmen
einiger, noch verbliebener Unternehmer angenommen.

Wie Eiſenbahnunfälle entſtehen.
Auf der Kranzer Eiſenbahnſtrecke iſt ein ſchwerer Unfall

Paſſierk. Jnfolge des Offenbleibens einer Schranke wurde am
Montag abend ein Fuhrwerk überfahren, wobei zwei Perſonen
getötet und ein Mann ſchwer verletzt wurde. Als der „Schul-
dige wurde der Bahnwärter Petereit verhaftet, der geſchlafen
und infolgedeſſen nicht die Schranke geſchloſſen hatte. Die
Königsberger Hartungſche Zeitung ſchreibt nun von dieſem
Mann:

Er hatte vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend Dienſt,
hatte täglich 22 Züge abzufertigen und ſeine Strecke zu über-
wachen. Für gewöhnlich hatte ihm in den Abendſtunden,
wenn er ermüdet war, ſeine älteſte Tochter in der Ausübung
ſeines Amtes geholfen. An jenem Abend aber hatte er ſeine
Helferin in den Zirkus geſchickt, ſeine Frau war zu Bett
gegangen, und ſo ſaß er allein in ſeiner Stube, Müdigkeit
hatte ihn übermannt und er war auf dem Stuhle einge-
ſchlafen.

Trotzdem hieraus klar hervorgeht, daß die wirklich Schul-
digen ganz wo anders zu ſuchen ſind, ſchreibt das kapitaliſtiſche
Blatt:

Die Schuld hat demnach wohl lediglich der Bahnwärter
zu tragen, der durch ſeine Pflichtverletzung ſo ſchweres Un-
glück über ſich und andere gebracht hat.

Wir meinen, die Pflichtverletzung ſollte einer anderen
Stelle, nämlich den Kapitaliſten, in deren Händen ſich die
Vahn befindet, zum Vorwurf gemacht werden. Aber das tut
man nicht. Der arme Bahnwärter, der bereits 26 Jahre Dienſt
getan hat und 55 Jahre alt iſt, wird die Sünden der Bahn-
verwaltung ſchwer büßen müſſen.

Jm Zeitalter der Zitate.
Die Kreisregierung in Minden hat endlich erfaßt, was der

Volksſchulbildung noch not tut. Die Kinder lernen nicht genug
Zitate. Um dieſen Uebelſtand abzuhelfen, hat ſie verfügt:

Es iſt von vielen Seiten bemerkt worden, daß die Kinder
der Volksſchulen bei ihrer Entlaſſung nur einen verhältnis-
mäßig geringen Schatz von Sprüchen aus der Heiligen

haben, gänzlich x t en ſein. e haben durchaus nicht
den Wunſch, ſcharf gegen Sie vorzugehen 4ar pflichtete der Doktor bei, dem zweiten Offi

zier zunickend.
„Gleichzeitig aber,“ fuhr Herr Thomſon fort, „gleichzeitig

Er ließ den Arm ſeines Freundes fahren und ſtolperte fort; der
Doktor blickte ihm mitleidig nach.

„Sein Magen iſt nicht ſo, wie er ſein ſollte,“ ſprach er ver
traulich zum zweiten Offizier

„Wenn Sie nicht vorne ſind, bis ich zwei zähle, explodierte
dieſer Herr, „werde ich Jhnen den Kopf abreißen.

Der Doktor blickte hochmütig und höhniſch auf ihn herab,
faßte den ſchlappen Thomſon beim Arm und führte ihn lang-
ſam fort.

Wie ſind wir hierher gekommen fragte Herr Harry Thom-
ſon mit matter Stimme.

Der Doktor ſchüttelte den Kopf.
„Wie ſind wir in dies ekelhafte Zeug hineingekommen?“ fuhr

ſein Freund fort.
Der Doktor ſchüttelte abermals den Kopf. „Das letzte, deſſen

ich mich entſinnen kann, Harry,“ ſagte er langſam, „war, daß ich
Dich beſchwor nicht mehr zu trinken.“

„Jch hab' Dich nicht gehört,“ meinte der Rechtsanwalt mür-
riſch; „Deine Sprache war geſtern abend S undentlià,.“

„Dir mag es ſo vorgekommen ſein,“ verſetzte der andere.
Thomſon ſchüttelte ſeinen Arm ab, klammerte ſich an den

Großmaſt, lehnte ſeine Wange dagegen und ſchloß die Augen.
Beim Klange von Stimmen öffnete er ſie wieder und warf ſich
in die Bruſt, als er den zweiten Offizier mit einem ſtrengblicken-
den Mann von etwa fünfzig Jahren nähex mmen ſah.

„Sind Sie der Kapitän dieſes Schiffes?“ fragte der Doktvr,
indem er an die Seite ſeines Freundes trat.

„Was zum Henker geht Sie das an war die Gegenfrage des
Kapitäns.“ mal zu, Leute, macht mir hier keine Wippchen.
rvor, denn Zweck hat es doch nicht. Ihr ſeid beide betrunken wie

die Unken.“ (Fortſ. folgt.

eineſt noch geringeren von Sinnſprüchen aus der
Literatur feſt und ſicher inne häben. Wir be

r für die evangeliſchen Schulen, daß täglich
nach dem Morgengebet ein ſpruch aus dem Gedächtnis
ſtoff für den Religionsunterricht in den evangeliſchen Schulen
der Proving Weſtfalen zur Einübung 'gelangt, und für
ſämtliche Schulen daß jede deutſche Stunde mit der Ein-
prägung eines Wochenſpruches aus dem folgenden Verzeich
nis hege ſprügen für den deutſchen Unterricht zu be
ginnen hat.

Wenn die Volksſchüler bei der Entlaſſung aus der Schule
auch ſonſt nicht viel Brauchbares in das Leben mit hinaus-
nehmen, dann ſollen ſie doch wenigſtens einen nds an
Bibelſprüchen und Zitaten aus der von höfiſchen Ge
ſchichtsklitterern zurechtgeſtutzten vaterländiſchen Geſchichte ihr
eigen nennen.

So geſchehen in einem Lande, das ſich gern als das Land der
Schulen bezeichnen hört.

Eine Mahnung an die Agrarier.
Auf der am 30. Auguſt in Kötzling ſtattgefundenen General

verſammlung des Landwirtſchaftlichen Vereins für Nieder-
bayern hielt der Vorſitzende des Vereins, Regierungspräſident
Frhr. v. Adrian-Werburg, die Eröffnungsrede, in der er den
anweſenden Gutsbeſitzern und Bauern folgendes ſagte:

Wenn der Bauer nicht nüchtern lebe, ſpät aufſtehe und viel
auf der Jagd herumlaufe, dann müſſe ſeine Wirtſchaft
zurückgehen. Der Bauer ſei ſtets der erſte am Platze, dann
können ſich die Dienſtboten nicht über zu viel Arbeit beklagen.
Gewiß wenden ſich viele Arbeiter der Jnduſtrie zu, allein
gar ſo ſchlimm ſei die Sache doch nicht, denn für das heurige
Zentrallandwirtſchaftsfeſt ſeien wiederum 124 Dienſtboten
vorgeſchlagen, die 10 bis 42 Jahre bei derſelben Herrſchaft
ausgehalten haben. Natürlich müſſe der Dienſtbote auch wie
ein Menſch behandelt werden. Zu beneiden ſei er ja nicht,
weil es nicht leicht ſei, ſich dem Willen eines dritten unter-
zuordnen, aber er könne eine entſprechende Behandlung,
Wohnung und Koſt verlangen. Er ſpreche aufrichtig und
offen, es könne vielleicht manchem nicht gefallen, was er
ſage, allein er meine es ehrlich und bitte nur, ſeinen Wor-
ten Glauben zu ſchenken, die Landwirte würden dabei nicht
ſchlecht fahren.

Dieſe Sprache ſticht allerdings gewaltig ab gegen diejenige,
welche man von den Bündlern über dieſe Frage zu hören ge
wohnt iſt. Ob ſie aber den Agrariern mit und ohne „von“
lieblich in die Ohren klingen wird, möchten wir billig be
zweifeln.

Beginnt die Wallfahrt nach Norderney? Die freiſinnige
Weſerzeitung läßt ſich ſchreiben:

Kommerzienrat R. Schmidt-Elberfeld, der bekannte
freiſinnige Parlamentarier, hat ſich nach Norderney begeben.
Er hat ſich mit ſeiner Gattin nach der ſchönen oſtfrieſiſchen
Jnſel aufgemacht. Politiſche Bedeutung hat wohl dieſe Reiſe
vorläufig noch nicht; aber, da Reinhard Schmidt wieder
holentlich vom Reichskanzler eingeladen wurde, ſo kann
immerhin die Reiſe Bedeutung erlangen.

Vielleicht dreht es ſich bei dieſem Beſuch nur erſt um eine
Sondierung darüber, wer alles vom Freiſinn der Ehre gewür-
digt werden ſoll, beim Kanzler zu dinieren, um bei dieſer Ge
legenheit „überzeugt“ zu werden.

Sydow an der Arbeit. Schatzſekretär Sydow hat ſeinen Ur-
laub beendet und iſt nach Berlin zurückgekehrt, nachdem er vor-
her noch ſeinem Vorgänger im Amte, dem Frhr. v. Stengel,
einen Beſuch abgeſtattet hatte. Frhr. v. Stengel hat ja Erfah-
rungen genug gemacht auf dem Gebiete der Sanierung der
Reichsfinanzen und froher Hoffnung voll, dürfte Herr Sydow
kaum von ihm geſchieden ſein. Die Summe von 400 Millionen
Mark als Mindeſtbedarf ſoll feſtſtehen, doch wird damit ge
rechnet, daß der Ertrag der neuen Steuern in den erſten
Jahren hinter dem Voranſchlag zurückbleiben wird, weshalb
man im erſten Jahre auf wenigſtens 300 Millionen Mark neuer
Einnahmen rechnet.
1908-09 decken zu können. Hoffentlich hört dieſe verdächtige
Geheimniskrämerei nun bald auf, das deutſche Volk hat ein
Recht darauf, Klarheit über die Steuerpläne der Regierung zu
erlangen. Uebrigens ſind auch der hanſeatiſche Bundesrats-
bevollmächtigte Dr. Kluegmann und der Direktor im
Reichsſchatzamt Dr. Kühn bei Frhr. v. Stengel eingetroffen.
Ob nur aus alter Anhänglichkeit, oder um ſich Rat zu holen,
ſteht dahin.

Fürſtliche Kommunalpolitik. Gelegentlich der Paradetage
zum Kaiſerbeſuch in Straßburg i. Elſ. ſoll Wilhelm II. zu ver-
ſchiedenen Bürgermeiſtern geäußert haben: Die elſaß-lothrin-
giſche Bevölkerung beſitzt großes Verſtändnis für Politik,
kommunale und ſoziale Forderungen und ein geſundes Urteil
über die Beſtrebungen und Ziele der Parteien auf dieſen Ge-
bieten. Das habe ich ſchon aus dem totalen Ausſcheiden der
Sozialdemokratie aus den kommunalen Vertretungen erſehen.
Er könne der elſaß-lothringiſchen Bevölkerung zu dieſem Akt
der Selbſthilfe nur gratulieren und ihr Anerkennung zollen.

Am gleichen Tage waren beim Statthalter Graf v. Wedel,
der Kommerzienrat Schlumberger, Walther und der Bürger-
meiſter Klug von Mülhauſen zur Audienz. Graf v. Wedel
ſprach von einer Reaktion auf allen Gebieten der ſtädtiſchen
Verwaltung und empfahl den bürgerlichen Parteien eine Be
rückſichtigung der Bedürfniſſe der Mülhauſer Arbeiterſchaft.

Zentrum und Schiffahrtsabgaben. Schon bei der Beſprechung
der ſozialdemokratiſchen Jnterpellation über die drohenden
Schiffahrtsabgaben in der Reichstagsſitzung vom 1. April 8
trat zutage, daß das Zentrum den Agrariern zuliebe ſtarke
Neigung für die Schiffahrtsabgaben entwickelt. Der Zen-
trumsredner Gerſtenberger verſchleierte das beſtimmte Ver-
langen nach ſolchen Abgaben zwar noch durch allerhand Redens-
arten, aber es trat klar genug zutage, um den Beifall der
Agrarier zu rechtfertigen. Jetzt kommt nun die Köln.
Volkszeitung und plädiert in Anknüpfung an die Rede
des Prinzen Ludwig von Bayern ganz ausdrücklich für die
baldige Einführung von Schiffahrtsabgaben. Man werde ſich
auch dort wo das aus doktrinär-mancheſterlichen Gründen oder
wegen des eigenen engen Sonderintereſſes bisher noch nicht ge-
ſchehen ſei, bald überzeugen müſſen, daß der Widerſtand gegen
Schiffahrtsabgaben auf die Dauer nicht halthar ſei. Man darf
alſo mit Beſtimmtheit damit rechnen, daß wir zu der Fahr-
kartenſteuer demnächſt die Schiffahrtsabgaben erhalten.

Erhebung über Waſſerkräfte in Preußen. Vom preußiſchen
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten ſind Erhebungen über
die vorhandenen und teils für öffentliche, teils für private
Zwecke nutzbar zu machenden Waſſerkräfte beabſichtigt, die ſich
zunächſt auf das preußiſche Berg- und Hügelland, insbeſondere
aber auch auf die Ruhr, erſtrecken ſollen, bei der einer vor-
zeitigen Erſchöpfung des Waſſerſchatzes vorgebeugt werden ſoll.
Für dieſe Erhebungen werden vom Finanzminiſter insgeſamt
50 000 Mk. gefordert.

Luſtſchiffſpende ſtatt Speiſung der hungrigen Schulkinder.
Der Magiſtrat zu Frankfurt a. M. hatte beantragt, 10 000

Damit meint man das Defizit für

Mark ſür d Sultgartetk Zeppelinfonds zu bewill Jn
der letzten Stadtverordnetenverſammlung beantragte die So
zialdemokratie, dieſe 10 000 Mk. dem Frankfurter Verein zur
Speiſung armer Schulkinder als außerordentliche Unter
ſtützung zuzuwenden und dem Grafen Zeppelin mitzuteilen,
daß die beiden ſtädtiſchen Behörden mit diefer Zuwendung die
Kulturtat des Erfinders in ſeinem Sinne ehren wollen.

Nachdem der freiſinnige Stadtverordnete und Landtagsab-
geordnete Funk mit einerſeits und andererſeits ſeine „Shm-
pathie“ mit dieſem Antrag Quarck ausgeſprochen hatte, ſtimmte
er und alle Freiſinnsdemokraten (mit einer einzigen Aus
nahme für den Magiſtratsantrag. Damit war der Antrag
Quarck abgelehnt. Dazu iſt zu bemerken, daß zurzeit Not und
Elend bei der Frankfurter Bevölkerung Heimatrecht erwor-
ben haben, und, wie kürzlich erſt vom Verband der Maurer
feſtgeſtellt wurde, die Arbeitsloſigkeit ſeit 20 Jahren nicht
mehr ſo groß geweſen iſt, wie in dieſem Jahre. Trotzdem gibt
man lieber 10000 für Luftſchiffe, als für hungernde Schul-
kinder! Ob Zeppelin an dieſer Spende Freude hat??

Verfaſſungswidrigkeiten und ihre Folgen. Unter dieſer Spitz
marke berichteten wir, daß der Geheimrat von Mühlheim in
Heſſen Obſtruktion getrieben hätte dadurch, daß er einem Rufe
des ſtellvertretenden Bürgermeiſters zu einer Gemeindeſitzung
nicht Folge keiſtete, weil der gewählte Stellvertteter, der So
zialdemokrat Zahn, nicht beſtätigt worden war. Jetzt hat der
Vizebürgermeiſter eine zweite Sitzung einberufen, bei der nur
e in Gemeinderat und der Protokollant anweſend waren. „Jch
bin nicht ſchuld, es mag kommen, was will, in Gottes Namen!“
ſo „ſchloß“ der „Vorſitzende“ die „Sitzung“.

Wie verlautet, beabſichtige die heſſiſche Regierung einen ihrer
Aſſeſſoren als Kommiſſar nach dem Orte zu ſchicken, der die
Geſchäfte der Bürgermeiſterei leiten und den Sitzungen des
Gemeinderates vorſtehen ſoll. Erfreulich iſt, daß zu den zwölf
ſozialiſtiſchen Gemeinderäten auch ihre bürgerlichen Kollegen
ſtehen und der überwiegende Teil der Einwohnerſchaft.

Ausland.
Schweiz. Sozial demokratiſche Wahlerfolge.

Jm Bezirk Wintertur iſt nach heftigem Wahlkampf im zwei-
ten Wahlgang unſer Genoſſe Schuler mit 5643 gegen 5590
Stimmen als Bezirksanwalt (Unterſuchungsrichter) gewählt
worden. Es iſt dies der erſte Sieg, den unfre Partei in dieſem
Bezirke aus eigener Kraft errungen hat. Der als Bezirks-
anwalt gewählte Genoſſe Schuler war früher Metallarbeiter,
ſeit fünf Jahren Bezirksrichter.

Jm Bezirk Biel iſt unſer Genoſſe Ryſer bei einer Erſatz
wahl in den Großen Rat mit 1817 gegen 1764 Stimmen ge-
gewählt worden. Das Mandat war ſchon vorher in unſerm
Beſitze, es iſt alſo behauptet worden.

Jtalien. Schwierige „Heiligſprechung“. Vor der
Kongregation der Riten wird gegenwärtig der Prozeß wegen
Heiligſprechung des Papſtes Pius IX. verhandelt. Gegen die
Heiligſprechung hat nun die Familie Falconieri beim Präſi
denten der Kongregation, dem Kardinal Cretoni, in aller Form
Widerſpruch erhoben, weil angeblich Pius IX. „unter Mit
wirkung des Kardinals Antonelli und anderer Untergebener
ſich in widerrechtlicher und verbrecheriſcher Weiſe die Fidei-
kommißgüter der Familie angeeignet habe“. DieſesBeſitzungen
haben einen Wert von 30 Millionen Lire. Die Beraubung ſoll
in die Jahre 1849 bis 1865 fallen. Vor den bürgerlichen Ge
richten Roms iſt dieſe Angelegenheit bereits ſeit 1900 anhängig
gemacht.

Türkei. Die Verhaftungen von Beamten, die
unter dem alten Regime allzu ſehr in die eigene Taſche ge
wirtſchaſtet haben, dauern fort. So wurde der General Ahmed
Afif Paſcha, ehemaliger Chef der Jntendanz des Kriegsminiſte-
riums, verhaftet und die Unterſuchung wegen Veruntreuung
gegen ihn eingeleitet. Die Unterſuchung wegen der gleichen
Anklage gegen den ehemaligen Marineminiſter Rahmi Paſcha
hat begonnen. Ferner wurden der Direktor der Münze und
beide Subdirektoren wegen Unterſchlagungen verhaftet. Auch
eine Anzahl Gouverneure und anderer Beamte wurden feſt
genommen.

Zur Revolution in Rußland.
Eine verpuffte Polizeiaktion. Wie erinnerlich ſein dürfte,

wurde Anfang Februar d. J., einige Tage vor der Terror-
debatte in der Duma, der Gendarm Bogdanow auf dem finn-
ländiſchen Bahnhof in Petersburg mit vier Bomben in der
Hand verhaftet. Jm Anſchluß daran wurden in Whyborg und
Petersburg zahlreiche Perſonen, darunter das Mitglied der
erſten Duma, Dr. Korniljew, verhaftet, und die offiziöſen
Blätter beeilten ſich, die Nachricht zu verbreiten, die Regierung
habe eine „Verſchwörerbande“ aufgedeckt, die ſich die Aufgabe
geſtellt hatte, die Kaſſe des kaiſerlichen Theaters in Peters-
burg zu berauben.

Vor kurzem fand nun die endgültige Verhandlung in dieſem
rätſelhaften Prozeß vor dem Wyborger Hofgericht ſtatt. Die
erſte Verhandlung hatte bereits am 10. Auguſt ſtattgefunden;
ſie mußte aber vertagt werden, weil die wichtigſten Belaſtungs-
zeugen, der Gendarm Bogdanow und der Eſte Pundar, der
eigentliche Organiſator des geplanten Unternehmens, nicht zur
Stelle waren. Bei der jetzigen Verhandlung wurde dem Ge
richt die ſenſationelle Mitteilung gemacht, „der Zeuge Pundar
könne nicht zur Stelle geſchafft werden, weil er ſich auf einer
dienſtlichen Auslandsreiſe befinde, für die Zuſtellung des Zeu-
gen Bogdanow jedoch würden entſprechende Maßregeln ergriffen
werden“. Der Angeklagte Swirſchblis erklärte hierauf, daß er
unumſtößliche Beweiſe beſitze, daß der Organiſator des ge
planten Ueberfalles Pundar, der, wie ſich jetzt herausgeſtellt
habe, Agent der Schutzpolizei ſei, die Bomben bloß zu provo-
katoriſchen Zwecken nach Petersburg geſchafft habe. Er hatte
nämlich erfahren, daß alle Beteiligten das geplante Unterneh
men aufgegeben hatten, und darum beeilte er ſich, die in ſei
ner Verwahrung befindlichen Bomben mit Hilfe Bogdanows
nach Petersburg zu ſchaffen, um darauf geſtützt Verhaftungen
vornehmen zu laſſen.

Nach einer kurzen Verhandlung, die den provokäatoriſchen
Charakter der ganzen Vombenaffäre grell aufdeckte, ſprach das
Gericht alle Angeklagten frei. Dr. Korniljew, der auf Grund
der Angaben Pundars verhaftet worden war, konnte aus Man
gel an Beweiſen nicht einmal als Zeuge vor Gericht zitiert
werden. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß kurz vor
Schluß der Verhandlung, als ein freiſprechendes Urteil keinem
Zweifel mehr unterlag, ein Schreiben des Wyborger Gouver
neurs eintraf, laut welchem alle Angeklagten vom Unter
ſuchungsrichter des Petersburger Bezirksgerichtes der Angehörig
keit zur ſozialrevolutionären Partei beſchuldigt wurden ind
ihre Auslieferung an die ruſſiſchen Gerichte verlangt wurde.
Nach den ſkandalöſen Enthüllungen vor den finnländiſchen Ge
richten zieht es die ruſſiſche Regierung offenbar vor, einen
neuen Prozeß vor den „treuergebenen“ ruſſiſchen Gerichten in
Szene zu ſetzen.
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iga, wo er ſich durch rege Tätigkeit im „Muſeum“ (der be
gen Rigaer Folterlammer) hervortat. Als Belohnung

für ſeine hervorragenden Dienſte auf dem Gebiete der
rungen wurde er zum Polizeimeiſter von Pabianitz ernannt.
Im Verlauf von drei Monaten verſtand es Jonin, der
Schrecken der geſamten Einwohnerſchaft von Pabianitz zu wer-
den. Er plünderte mit beiſpielloſer Brutalität alle Schichten
der Bevölkerung und „erwarb“ während ſeiner kurzen Amts
tätigkeit ein Kapital in der Höhe von 13 000 Rubel. Eines
Tages ermordete er den Gefangenen Narzis Griſel, der, an
Händen und Füßen gefeſſelt, von den Landpoliziſten Kutz und
Koſtjuſchko nach dem Arreſthauſe eskortiert wurde, hinterrücks
auf offener Straße. Dieſer adminiſtrative Mord wäre aber,
wie ſo viele andere, ungeſühnt geblieben, wenn die Eltern
des Ermordeten nicht beim Gouverneur Klage erhoben und die
Preſſe nicht Lärm geſchlagen hätten. Es iſt in dieſer
Beziehung charakteriſtiſch, daß die Unterſuchung nicht auf die
Jnitiative der Staatsanwaltſchaft, ſondern erſt nach Einrei-

der Klage beim Petrokower Gouverneur eingeleitet
wurde.

Maſſenverhaftungen in Ruſſiſch-Polen. Jm ruſſiſchpolni
ſchen Jnduſtriebezirk von Sosnowice wurden neue Maſſenver-
haftungen unter Arbeitern der dortigen Jnduſtriewerke vor
genommen. Als Urſache wird eine neu im Entfſtehen begriffene
revolutionäre Bewegung angegeben. Unter den verhafteten
befinden ſich auch viele deutſche Staatsangehörige, die dies-
ſeits der Grenze ihren Wohnſitz haben.

Aus den Nachbarkreiſen.
Delitzſch, 1. September. An die hieſigen Transportarbeiter

richtet der Deutſche Transportarbeiter Verband folgende Auf
forderung zur Jehewigung

d letzter Zeit haben wir wiederholt bemerken müſſen, daß der
Beſuch unſerer Verſammlungen und ſonſtigen Veranſtaltungen
ſehr zu wünſchen übrig ließ. Es gewinnt faſt den Anſchein, als
ob die Verhältniſſe im Transportgewerbe in Delitzſch derart gute
ſeien, daß eine Beſſerung derſelben nicht notwendig wäre. Unſere
Kollegen haben die Zipfelmütze recht tief über die Ohren gezogen.
Sie ſcheinen der Anſicht zu ſein, daß ſie mit der Entrichtung der
Beiträge ihre volle Pflicht erfüllt haben. Kollegen! Sind denn
die Verhältniſſe wirklich ſo glänzend, daß ſich dieſe Gleichgültig-
keit rechtfertigen läßt? Habt ihr es nicht vielmehr bitter not
wendig, euch etwas mehr um die Organiſation zu kümmern Jhr
ſeid es euch ſelbſt und euren Frauen und Kindern ſchuldig.
Gerade hier in Delitzſch herrſchen im Transportgewerbe die aller
erbärmlichſten Verhältniſſe. Seht ihr denn nicht euren eigenen
Jammer, ſeht ihr denn nicht das Elend in euren Familien
Müde und kommt ihr des Abends oder vielmehr
nachts nach Hauſe, um am andern Morgen noch ſchlaftrunken
aufs neue an die Arbeit zu gehen. Wie oftmals paſſierte es,
daß Kollegen mit ren Gliedern aus dem Hauſe gehen und
d agntes als Krüppel oder gar als Leiche zurückgebracht

erden.
Jhr habt es ſelbſt in Händen, euch wenigſtens einigermaßen

erträgliche Verhältniſſe zu ſchaffen. Hinweg mit der Gleich
gültigkeit, x für die Ausbreitung der Organiſation, be
ſucht die Verſammlungen. Euer Beſtreben muß ſein, nicht
eher zu ruhen, als bis der letzte Mann dem Verbande zuge
führt iſt. n werden die Arbeitgeber es nicht
euch in der Weiſe wie bisher entgegenzutreten. Kollegen, ſo
lange ihr nicht regelmäßig die Verſammlungen beſucht, und
darin lernt und mitarbeitet, iſt nicht daran zu denken, die
immer kraſſer zutage tretenden Uebergriffe der Unternehmer
zurückzuweiſen. Um den Terrorismus der Unternehmer zu be
kämpfen, bedarf es geſchulter Kollegen und gerade ihr, die ihr
von den ne fern bleibt, ſeid ſchuld daran, daß
wir in Delitzſch nicht vorwärts kommen und keine einheitlichen
Beſchlüſſe faſſen können. Deshalb ſchüttelt eure Gleichgültig-
keit ab und erſcheint alle Mann für Mann in der am Sonn-
abend, den September im Lindenhof ſtattfin-
denden Verſammlung. Die Tagesordnung wird noch bekannt
gegeben. Vorwärts, nur dem Mutigen gehört die Welt!

Kroſtitz Hohenleina, 2. Sept. Alle organiſierten Arbeiter
werden darauf aufmerkſam gemacht, daß nächſten Sonntag das
Gewerkſchaftsfeſt ſtattfindet. Das Feſtkomitee hat wieder alles
daran geſetzt, um das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt wiederum zu
einem wahren Arbeiterfeſt auszugeſtalten und für jung und alt einige
vergnügte Stunden zu ſchaffen. Nachmittags iſt eine Feſtrede vorge
ſehen, abends großer Feſtball. Der Beginn des Feſtes iſt auf 3 Uhr
feſtgeſetzt. Die organiſierten Arbeiter ſeien daher mit ihren An
gehörigen zu zahlreichem Beſuch eingeladen.

Naumburg, 2. Sept. (E. B.) Ferienſtrafkammer, Der
d eines Arbeiters aus Teuchern hatte in das Grundſtück des
Nachbarn Steine geworfen. Als ihn dieſer deshalb zur Rede
ſtellte, kam der Vater des Jungen hinzu. Beide Männer gerieten
in Streit und Tätlichkeiten, an welchen ſich auch die Söhne des
Angeklagten beteiligten. Sie waren wegen Mißhandlung vom
Schöffengerichte zu Teuchern, der Vater zu acht Tagen Gefäng
nis, die beiden Söhne zu je 20 M. verurteilt worden.
Jhre Berufung hatte nur inſoweit Erfolg, als die Gefängnisſtrafe
des Vaters in 40 M. Geldſtrafe umgewandelt wurde. Drei
ehemalige Strafgefangene der gen Strafanſtalt waren dort mit
Herſtellen von Kokosmatten beſchäftigt worden. Sie hatten kleinere
Poſten beiſeite gebracht. Der Markthelfer des Unternehmers
hatte dann die Weiterbeförderung an hier wohnende Anverwandte
des einen der Angeklagten beſorgt. Ein Zellengenoſſe, jetzt Ge
ſchäftsführer in Weißenfels, hatte die Sache verraten. Sie wur

en, der eine mit vier Monaten, zwei mit je einem Monat und
der Markthelfer wegen Beihilfe zu acht Tagen Gefängnis ver-
urteilt. Ein Landwirt aus Grana b. Zeitz hatte den dortigen
Gemeinde Vorſteher den Kommune Spitzbuben“ genannt. Er
war vom Zeitzer Schöffengericht zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt
worden. Seine gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung wurde
verworfen. Ein junges Mädchen aus Bibra war wegen Er-
preſſung angeklagt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt. Aus der Ürteilsbegründung ging hervor, daß
die Angeklagte an den Landwirt Münch aus Bibra einen Brief
geſchrieben atte, worin ſie von ihm Reiſegeld nach Weſtfalen ver
langte, damit ſie wegen eines drohenden Eklat von Bibra weg
komme. Der geſetzes- und ſittenſtrenge Landwirt hatte dieſen
Brief dem Staatsanwalt übergeben. Das Gericht unterſtellte als
wahr, daß der Landwirt Münch mit dym Mädchen „verkehrt
habe, die Angeklagte könne aber daraus keinen rechtlichen Anſpruch
auf Reiſegeld herleiten und der Jnhalt des Briefes enthalte
die Merkmale verſuchter Erpreſſung. Deshalb mußte laut Geſetz

Das Gericht erkannte auf die geringſte
Strafe acht Tage Gefängnis und beſchloß auch, das Mäd-

en auf die Vegnadigungsliſte zu ſetzen. Die Straſe braucht
alſo nicht verbüßt zu werden. Somit hat das Gericht in ge-
wiſſem Sinne dem als Zeugen erſchienenen Muſter Ehemanne
und ländlichen Recht und Sittenbewahrer einen Strich durch die
Rechnung gemacht. Es gehören eigentümliche Charaktereigenſchaften dage als etwa 40 Jahre alter Familienvater mit einem
jungen Mädchen zu „verkehren“ und es dann dem Strafrichter zuüberliefern. Ein Arbeiter aus Zeitz hatte ein an der Elſter
zum Trocknen aufgehängtes Fiſchnetz weggenommen. Er behauptete,angenommen zu fgthn das Netz ſei vom Hochtwaſſer angeſchwemmt.

eſtrafung eintreten.

mehr wagen,
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ie Beweis e ergab aber, daß das Netz d orden m war daß t Behapte h u nis
brede zu betra iſt. Er wurde wegen e allsdiebſtah zpe an den Se en de In e e
an dem n einem e

t er ſich elbſt nen Lohnzettel au
8geſtellt und mit dem

Betri c et. Pzettel dadurch Felat cht, er eine uf verm
zahlung von 5 Mark w ierte und dieſen Zettel dem Buchhalter
wecks Lohnzahlung vorlegte. Das Gericht beſtrafte ihn wegen
rkundenfälſchung und verſuchten Betrngs mit zwei Monaten

Gefängnis,
Naumburg, 1. September. (E. B.) Die Rache des HerrnFabrikbeſitzer Hoher. Um hier. die freien Gewerkſchaften

totzumachen, hatte ſich Hoyer den Erfurter Sekretär der Gelben
verſchrieben und am Freitag zu einer Verſammlung beſondere
Einladungen ergehen laſſen bezw. „ſeine“ Arbeiter dazu befohlen.
Die Verſammlung war von zwei Dutzend Perſonen beſucht, davon
natürlich Hoyerſche Arbeiter, die ja kommen mußten. Nach
dem Rezepte der Reichsehrlichen vernichtete der Sekretär zunächſt
die Sozialdemokratie und die „ſozialdemokratiſchen“ Gewerkſchaften,
wofür er ja, wie er ſpöter privatim ſelbſt ſagte, bezahlt würde.
Er meinte, daß Thüringen beſonders ſozialdemokratiſch verſeucht
ſei, ſie die Gelben würden aber alles daran ſetzen, um hier
Fuß zu faſſen. Er appelliere deshalb an die Kriegervereine,
teutſchen Turner und patriotiſchen Sänger, ihm Mitglieder zuzu
führen. Das iſt ſchon richtig ſie gehören zuſammen Teutſche
Turner, patriotiſche Sänger, Krieger und die Gelben. Bei ſeinem
Vernichtungskampfe wider die freien Gewerkſchaften hatte er auch
der Gewerkſchaft der Buchdrucker gedacht. Der hier ſattſam be
kannte Blockfreiſinnige Schriftſetzer Schmidt legte hiergegen Ver
wahrung ein; ſeine Gewerkſchaft ſei „ſtreng neutral“; er ver
möge zwar nicht aus ſeiner Gewerkſchaft auszutreten und den
Gelben beizutreten, aber er könne allen Arbeitern nur empfehlen,
ſich den Gelben anzuſchließen, nur ja nicht den ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften. Der ſonderbare Gewerkſchaftler.“ Auch Herr
Hoyer richtete nochmals an „ſeine“ anweſenden Arbeiter die
Mahnung, ja der gelben Organiſation beizutreten. Solchen
Gewerkſchaftlern würde er eventl. gern eine Lohnerhöhung be-
willigen, während er ſozialdemokratiſche Gewerkſchaftler nicht
dulden könne. Nach dieſen freundlichen Einladungen wurde von
Tiſch zu Tiſch gegangen und es zeichneten ſich auch ein Dutzend
Hoyerſche Arbeiter S h. „freiwillig“. Terrorismus wurde mit
Worten ſtark verurtellt. Somit hat nun auch Naumburg eine

der Gelbeng Stolz kann man aber darauf nicht
gerade ſein.

Fangenwerß. 1. September. Am vergangenen Sonntag feierte,
vom herrlichſten Wetter begünſtigt, der Kaſino- Verein ſein
Sommerfeſt. Jn Scharen waren die Vereinsmitglieder herbei-
geeilt, um dieſes Feſt zu einem impoſanten zu geſtalten. Und
fürwahr, der Größe des Ortes entſprechend, kann das Feſt als
ein großartiges, wohlgelungenes bezeichnet werden und hat
wiederum den Beweis geliefert, daß die klaſſenbewußte Arbeiter
ſchaft auch in kleinen Orten Feſte zu feiern verſteht. Die Ver-
anſtaltungen waren auch diesmal ſo getroffen, daß Alt und Jung
jedenfalls befriedigt war. Für die Jugend waren diverſe Unter
haltungsſpiele getroffen, Konzert und Geſang gaben dem Feſte
das übliche heitere Gepräge. Zeigte doch der neue Arbeiter-
Geſangverein an ſeinen geſanglichen Leiſtungen, daß durch Fleiß
auch ſchon in kurzer Zeit etwas Gutes n werden kann,
wenn Luſt und Liebe zur Sache vorhanden ſind. Die prole
tariſchen Kampf und Freiheitslieder wurden recht wirkungsvoll
zur Geltung gebracht. Der Haupteffekt des ganzen Feſtes war
zweifelsohne der Feſtzug, der ſich gegen 6 Uhr durch das Dorf
bewegte. Eröffnet durch Mädchen mit Roſentoren, die übrige
Jugend und die Erwachſenen folgend, ging's unter den Klängen
der Muſik vom Feſtplatze durch verſchiedene Straßen des Ortes.

Man konnte auch hier wahrnehmen, wie ſo mancher neidiſch
aus den Fenſtern ſchaute, ob dieſes gelungenen Umzuges der
Arbeiterſchaft.

Nicht minder neidiſch werden die drei Wirte des Ortes geweſen
ſein, die es noch immer nicht über ſich bringen können, der
Arbeiterſchaft ihre Lokale zur Verfügung zu ſtellen. Auch ſie
werden die Miene des betrübten Lohgerbers aufgefetzt haben,
dem die Felle fortgeſchwommen waren, ergo die Einnahme, die
ſie hätten an dieſem Tage machen können. Wenigſtens hat die
klaſſenbewußte Arbeiterſchaft gezeigt, daß ſie auch ohne die Lokale
dieſer drei Wirte ihre Feſte feiert, und dieſes mögen ſich die noch
indifferenten Arbeiter des Ortes zur Richtſchnur nehmen und
Schulter an Schulter mit ihren Arbeitsbrüdern den Kampf gegen
die Saalwirte aufnehmen.

Den Schluß des Feſtes bildete eine ſogenannte italieniſcheNacht. Der geräumige Feſtgarten erſtrahite in prachtvoller

Lampionbeleuchtung, abwechſelnd unterbrochen vom Feuerwerk.
Jm großen Ganzen kann der Verlauf dieſes Proletarierfeſtes
als muſtergültig betrachtet werden und die Arbeiterſchaft anſpornen,
noch mehr wie bisher agitatoriſch zu wirken, um die Zahl der
klaſſenbewußten Arbeiter des Ortes zu vergrößern, um im nächſten
Jahre noch ein größeres Feſt zu feiern. Uns zu Nutz, den Gegnern
zum Trutz.

Zipſendorf, I. (E. B.) Nochmals der katholiſche
Kirchenbau. Nach der Berichtigung des Herrn Pfarrers Sch.
in Zeitz koſtet der Bau nur 38000 Mk. Und man muß das ohne
weiteres glauben. Aber alle diejenigen, die nach der Berichtigung
an der Kirche vorüber gehen, ſchütteln den Kopf und wundern ſich,
daß die Katholiken ſo ehr, ſehr billig bauen können. Denn
angeſichts dieſes außerordentlich billigen
manchem Bauunternehmer und Baumeiſter die bitterſten Vor
würfe machen. Man vergleiche nur die Zipſendorfer und die
Broſſener Schulen mit dieſer Kirche. Die erſtere koſtet beinahe
30000 Mk., die andere 24000 Mk. Da muß man doch unwillkür
lich lachen. Denn bei dieſen Schulen iſt doch kaum die Hälfte der
Baumaterialien verbraucht worden, als wie ſie hier bei dieſer
Kirche in Frage kommen. Aber auch den Gemeindeverwaltungen
könnte man Vorwürfe machen. Und da in unſerer Gemeinde die
Geldknappheit chroniſch iſt, peg man nur, da ſchon längſt der
Bau der Leichenhalle geplant iſt, ſich an dieſe Bauausführenden
halten. Dann bekommen wir eine Leichenhalle ſchnell und billig
trotz aller Geldknappheit.

Der dem Arbeiterſängerbunde angehörende Geſangverein
Liederhain feierte am 30. Auguſt ſein fünfjähriges Stiftungsfeſt.
Es war erfreulich zu bemerken, daß auch die nicht ſingenden Ar-
beiter ſich zahlreich am Feſte beteiligten. Und vor allem war die
Jugend vertreten. Hier konnten hurrapatriotiſche Vereine ſehen,
daß Arbeiter Feſte feiern können, auch ohne hohe, höchſte und
allerhöchſte Protektion und gnädiges Wohlwollen von oben. Aber
auch ohne Beteiligung von Leuten aus beſſer ſein wollenden
Kreiſen, ohne Hurragebrüll und Huldigungen gewiſſer Art. Es
wäre ſehr zu wünſchen, daß jeder bewußte Arbeiter, dem eine
Singſtimme gegeben, ſich am Verein beteiligte. Denn nirgends
fühlt er ſich heimiſcher und ſeinen Gefühlen entſprechend glücklicher,
als unter ſeinesgleichen.

Zipſendorf, 1. September. (E. B.) Eine für die hieſige Ein
wohnerſchaft recht lehrreiche Jahresrechnung liefert die Prehlitzer
Braunkohlen Aktiengeſellſchaft in Meuſelwitz. Es war laut Bericht
in Nr. 50 der Braunkohle vom 13. März 1906 zu Laſten des
Rücklagefondskontos für Koſten der Zipſendorfer Waſſerleitung die
Kleinigkeit von 14776,07 Mk. angegeben. Die ſieben Pfennige
o dabei ſein, ſonſt würde ja die Rechnung nicht ſtimmen.
Rechnen wir einmal nach Zipſendorf zu 2000 Einwohnern ange
nommen, kommen 7,88 Mk. Waſſergeld auf den Kopf. Das iſt
erſt die Leiſtung der Prehlitzer Geſellſchaft. Die Grube Fürſt
Bismarck hat die Rieſenarbeit, für 2000 Einwohner, Kühe und
Kälber nicht mitgerechnet, Waſſer zu an Sie hat ſich dieſe
Verpflichtung der Gemeinde und der Prehlitzer Geſellſchaft gegen
über recht bequem gemacht 2000 Einwohner à 30 l 600600 1
auf den Tag oder 60 ebm macht im Jahre 21900 ebw. Die
Leiſtung der Prehlitzer Geſellſchaft 14776,07, geteilt durch 21 900
ergibt für einen Kubikmeter 67 Pf. Die Selbſtkoſten der Waſſer
lieferung ſind ja t alle gleich hoch, ſie ſind abhängig von derAusdehnung des Rohrnetzes, den Fördermengen, der Jorderhohe,

aues könnte man ſo
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a ung von 44,6 km. Die Selbſtkoſten ſind notiert mit1 für 100 ebm gefördertem Waſſer, Bochum nur 3,24 Mk.
Sielle dem gegenüber 67 Pf. für einen Kubikmeter mal 100
leich Solingen und Bochum, ſo ergibt der Zuſchuß reſp. die AbſGreibung der Prehlitzer Geſellſchaft für 100 edm 67,50 Mk. Die

Rechnung, welche die Grube ar Bismarck veröffentlichen ſollte,um beweiſen zit können, daß ſie für die Gemeinde alles getan hat,

was zu tun möglich war, fällt immer ins Waſſer, darum iſt es
oft nicht zu genießen.

Weißenfels, 2. Sept. Herr U a Dgfmann teilt uns zu
der von uns in Nr. 204 gebrachten Notiz über die geſundheits-
ſchädliche Wohnung in ſeinem Hauſe mit, daß der Sachverhalt
doch ein weſentlich anderer ſei. Nach ſeiner Darſtellung, die wir
natürlich ebenſowenig kontrollieren können wie die der erſten
Notiz, iſt der Sachverhalt fyhen rer Der Barbier Möhrſtädt habe
die Wohnung am 21. März d. J. in neu hergerichtetem Zuſtande
übernommen, wofür er als Zeuge das polizeiliche Paßamt angibt.
Möhrſtädt habe jedoch in den gemieteten Räumen nicht mehr das
Barbiergewerbe ausgeübt, ſondern darin eine Kaninchen, Hunde-
und Madenzuchtanſtalt, ſowie Hundeſchlächterei eingerichtet. Darüber
könne das Polizeiamt als Zeuge dienen. Dazu ſei nicht gelüftet
worden, ſodaß es kein Wunder ſei, wenn bei einem ſolchen Ge-
ſchäftsbetrieb eine Wohnung feucht und geſundheitsſchädlich werde.
Wir kommen dem Wunſche des Herrn Hoffmann nach, dieſe ſeine
Rechtfertigung zu veröffentlichen.

den ne 3. V. Solingen hat eine Rohrnetz

Merſeburg, 2. Septbr. Achtung, Kartelldelegierten!
Die morgen, Freitag, fällige Kartellſitzung fällt aus. Dafür findet
in kürzeſter Zeit eine kombinierte Sitzung der Vorſtandsmitglieder
aller am Orte befindlichen Gewerkſchaften und des Parteivereins
ſtatt, in welcher Genoſſe Undeutſch aus Magdeburg einen Vortrag
halten wird über das Thema Zweck und Ziele der Gewerkſchafts
kartelle ſowie die Regelung der Lokalfrage. Der Tag der Sitzung
wird noch bekannt gegeben werden. Doch bitten wir ſchon heute,
für einen zahlreichen Beſuch der Jntereſſenten zu ſorgen.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.

Hohenleipiſch, 2. September. (E. B.) Unter verſchiedenen
Schwierigkeiten konnte der Arbeiterturnverein ſein 1. Stifungs-
feſt begehen. Der Herr Amtsvorſteher Hochheim in Pleſſa, der
ſonſt nicht einer von den Herren iſt, die immer ablehnenden
Beſcheid geben, verweigerte dem Verein dem Umzug, ebenſo
wurde dem Arbeitergeſangverein der Durchzug durch die Bahn-
hof- und Hauptſtraße verweigert. Als Grund mußte das „all-
gemeine Jntereſſe“ herhalten. Vom Genoſſen Schöne darüber
zur Rede geſtellt, was unter allgemeinem Jntereſſe- zu ver
ſtehen ſei, erfolgte eine Auseinanderſetzung, nach deren Verlauf
der Anitsvorſteher folgenden Erlaubnisſchein ausſtellte: „Er-
laubnis zu Nebenſtehendem wird unter der Bedingung erteilt,
daß dieſes eine halbe Stunde vor Beginn bis eine halbe
Stunde nach Beginn des Gottesdienſtes nicht geſchehen darf.“
Was dem Turnverein verboten war, war dem Geſangvereinerlaubt. Die Beſchwerde beim Landrat gegen die ungeſehüche

Handlungsweiſe des Amtsvorſtehers hatte Erfolg. So mußte
der Amtsvorſteher ſeinen eingenommenen Standpunkt revidiren.
Während Herr Hochheim davon ſprach, daß außer dem Mili-
tärverein überhaupt keinem Verein der Umzug mit Muſik mehr
erlaubt würde, erlaubte der Landrat nicht nur den Zapfen-
ſtreich am Sonnabend, ſondern auch am Sonntag Wecken, das
Einholen der Gäſte mit Muſik uſw. Die teutſchen Turner hat-
ten ſchon vorher auspoſaunt, es würde gar nichts erlaubt, ſie
wüßten es ganz genau. Und nun dieſe Blamage. Das Feſt
verlief programmäßig. Alle turneriſchen Aufführungen wurden
mit großem Beifall ſeitens der Feſtteilnehmer entgegengenom
men. Die Damenriege des Finſterwalder Brudervereins fand
bei ihrem Geräteturnen den größten Beifall. Mag ſich unſere
Damenwelt ein Beiſpiel daran nehmen und mitwirken. Jn
jeder Hinſicht war Sorge getragen, um das Feſt zu einem
einheitlichen zu geſtalten. Einige Mitglieder des teutſchenTurnvereins verſuchten das geſentge Beiſammenſein durch
Rüpeleien zu ſtören, es gelang ihnen aber nicht. Zu bedauern
iſt, daß noch organiſierte Arbeiter dem teutſchen Turnverein
angehören, ja ſogar im Vorſtand ſitzen.

Pieſteritz, 1. September. (E. B.) Die Diebſtahlsgeſchichte
eines kleinen Jungens erregte am Montag hier berechtigtes
Aufſehen. Der neunjährige Knabe des Arbeiters Pannier
hatte Ende voriger Woche 50 Pfg. entwendet. Hierfür war er
von ſeinen Eltern ſowohl als von ſeinem Lehrer, Herrn
Freier, gezüchtigt worden. Am letzten Montag nun nahm der
Junge beim Roßſchlächter Kunert abermals eine Summe von
über 1 Mk. fort. Die Art und Weiſe, wie der Junge einen
Teil des Geldes verwendete, läßt ſtark darauf ſchließen, daß
der Knabe mindeſtens krankhaft oder ſchwach veranlagt iſt.
Er warf nämlich 5Pfg.-Stücke in 10-Pfg.-ZigarrenAutomaten,
wofür der Junge, der körperlich klein und ſehr zurückgeblieben
iſt, doch abſolut keinen Nutzen für ſich hatte. Die Stiefmutter
(nach dem KleinWittenberg-Pieſteritzer Anzeiger ſoll dieſelbe
den Jungen hungern laſſen, ſo daß er beſagte Diebſtähle aus
Hunger begangen habe) ging nun auf Anraten des Vaters zum
Lehrer Herrn Freier und forderte denſelben auf, den Jungen
aufs neue gründlich zu verhauen. Herr F. ließ nun mehrere
Mitſchüler aus der Bank kommen. Dieſelben mußten den
Knaben feſthalten, und nun ſchlug F. auf den Knaben los. Da
die Schwielen von den letzten Züchtigungen noch nicht verheilt
waren und nun aufs neue drauf gehauen wurde, kann man
ſich leicht denken, wie das Geſäß und die Schenkel ausſahen.
Der Kleine ſtand am Abend weinend auf der Straße und
traute ſich nicht heim. Einige Einwohner nahmen ſich des
Knaben an, um den ſich bald eine große Menſchenmenge ſam-
melte und beſahen ſich den Gezüchtigten. Der Gemeindediener
Schöne brachte den Knaben darauf nach Hauſe. Das Publikum
verlangte indes, daß die Sache zur Anzeige e werde;hierauf begab ſich der Gemeindediener zum Gendarmen, der

denn auch bald auf der Bildfläche erſchien. Wir meinen wenn
es an ſich ſchon falſch, aber doch verzeihlich iſt, daß Eltern
in ſolchen Fällen zu ſchweren Züchtigungen greifen, ſo ſollte
doch ein Lehrer, der doch ein gebildeter Mann iſt, anders
handeln, als es hier der Fall war und Herr Freier ſollte als
junger Lehrer, der noch vor ſeinem zweiten Examen ſteht, ein
ſehen, daß er über ſeine Befugniſſe hinausgegangen iſt. Man
bedenke, es war ein neun jähriger Knabe. ß

u vW„w——“üMüÖnMÜÖ
Quittung.

alle. Von einer Extratour (Maurervergnügen in Raßnitz)dutß G. Schmidt 4,10 Mk. erhalten. M. Wille.
Mansfelder Kreiſe.

für eine geſtibitzte Laterne von Halleſchen
erhalten.

Von der Nachfeier d. Herling 1,02 Mk.,
Genoſſen 0,10 Mk.
Joh. Stelzer.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

Vom Verein Edelſtein in Großoſida 2,20 Mk. erhalten.
A. Dahler.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 1 Uhr.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Verehrte Hausfrauen! Wenn Jhnen der Jnhalt Jhres Leinen
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Sp.
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rF Kmmengdorf-Radeweil. Z
Sonnabend, den 5. September, abends 8 Vhr, im „Burgschlösschen“,

Burg bei Radewell

Achtung!

grosse öffentliche Versammlung
TagesordnungDie Stellung des internation. Proleiariats zum Weltkrieg. Referent:

Genoſſe Fritz Kunmnert-Verlin.
Die Einwohner, Männer wie Frauen, aus den umliegenden Ortſchaften werden erſncht,

recht zahlreich zu erſcheinen.
Freie DisKkussion. Der Einberufer.
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Srilage zum Volkoblatt.
Fr. 207.

Der Wert des Grund und Hndens,

Nicht nachdrücklich genug kann darauf hingewieſen werden,
daß jedes Verſtändnis der wirtſchaftlichen Zuſammenhänge
unmöglich iſt, wenn man nicht an der grundlegenden Tatſache
feſthält. daß der Wert nichts anderes iſt als menſchliche Ar
beit. Wir haben früher zu wiederholten Malen dargelegt, daß
und weshalb dieſe Tatſache von den bürgerlichen Vertretern
der ökonomiſchen Wiſſenſchaft hartnäckig beſtritten wird: weil
nämlich aus ihr mit unerbittlicher Konfequenz die Notwendig-
keit und die Richtigkeit der ſozialiſtiſchen Lehre ſich ergibt.
Andererſeits erwächſt aber daraus für uns die ſelbſtverſtänd
liche Pflicht, die Richtigkeit der behaupteten Tatſache über jeden
Zweifel zu erheben und nachzuweiſen.

Da iſt es nun insbeſondere ein im Wirtſchaftsleben ſehr
häufiges und ſehr wichtiges Vorkommnis, mit dem wir uns
vor allen Dingen abzufinden haben; das iſt die Tatſache, daß
ganz regelmäßig große Summen bezahlt werden für Dinge,
die zweifellos nicht Produkte der menſchlichen Arbeit ſind.
Vor allem der Grund und Boden. Wie kann ſo ſagen unſere
Gegner wie kann der Wert einzig und allein der menſch
lichen Arbeit entſtammen, wenn doch gerade der Grund und
Boden ſo ungeheure Werte repräſentiert, der nicht von menſch-
licher Arbeit geſchaffen worden iſt! Dem läßt ſich auch nicht
begegnen mit dem Hinweis auf die Arbeit, die oft im Grund
und Boden ſteckt, die Arbeit des Gärtners, des Landwirts, und
in den Städten die vielfachen Erdarbeiten. Denn die Werte,
die für den Grund und Boden bezahlt werden, ſtehen zu dieſer
Arbeit in gar keinem Verhältnis. Ein in wundervollſter Kul
tur befindliches Gartengrundſtück in einem Dorf wird niemals
auch nur entfernt ſo wertvoll ſein, wie das erſte beſte ganz öde
und ganz verfallene Stück Bauland an der Weichbildgrenze
einer Großſtadt. Der Wert des Grund und Bodens richtet
ſich, wie jedermann weiß, nicht nach der Arbeit, die darin ſteckt,
ſondern nach den Profiten, die man heraus zu holen hofft.

Das Argument frappiert und wird deshalb von unſeren
Gegnern gern angewandt. Jn Wirklichkeit jedoch iſt dieſelbe
Erſcheinung auch bei unzähligen anderen Gelegenheiten zu be
obachten. So zum Beiſpiel bei allen urſprünglichen Rohſtoffen.
Nehmen wir an, daß auf irgendeinem bisher unbeachteten
Grundſtück ein Kohlenlager entdeckt wird. Sofort ſteigt
wie der gewöhnliche Ausdruck lautet der Wert des Grund
ſtücks ins ungeheure. Natürlich iſt es nicht das Land ſelbſt,
ſondern die Kohlen ſind es, die ſich der Beſitzer bezahlen läßt,
wenn er es jetzt verkauft. Dieſe Kohlen werden bereits ge
kauft und verkauft, mit ihrem Wert wird ſchon an der Börſe
gehandelt, obgleich vielleicht noch kein Spatenſtich geſchehen
ift, um ſie herauszuholen. Sie haben alſo ſcheint es
Wert, lange bevor die geringſte Arbeit auf ſie verwandt worden
iſt. Jndeſſen, betrachten wir uns dieſen zweiten Fall etwas
näher. Der Beſitzer, der vorher vielleicht nicht wußte, was er
mit dem Grundſtück anfangen ſollte, verlangt jetzt einen hohen
Preis dafür. Wieſo tut er das, und vor allen Dingen, wieſo
bekommt er ihn auch? Weikl er zu dem Kanfluſtigen- ſagt
wenn du dieſes Kohlenlager ausbeuteſt, ſo kannſt du damit
einen ganz hübſchen Gewinn erzielen; die Ausbeutung liegt
alſo in deinem Jntereſſe. Aber das Land gehört mir, und
ich erlaube dir die Benutzung nur, wenn du mir eine beſtimmte
Summe zahlſt. Du kannſt es pachten, dann beanſpruche ich all
jährlich ſo und ſoviel als Anteil an deinem Gewinn, oder du
kannſt es kaufen, dann mußt du mir eine einmalige Summe
zahlen, die groß genug iſt, um mir pro Jahr ungefähr eben-
ſoviel Zinſen einzubringen. Gehſt du darauf nicht ein, dann
behalte ich mein Grundſtück, du kannſt keine Kohlen fördern
und machſt überhaupt keinen Gewinn. Und der Käufer ſieht
ein, daß der Mann recht hat, und zahlt ihm den Preis.

Jetzt hat die Sache ein weſentlich anderes Geſicht bekommen.
Wir ſehen jetzt ſchon: was der Käufer dem Beſitzer zahlt, das
iſt genau genommen gar kein Preis für die Kohlen und auch
kein Preis für das Land, ſondern es iſt ein Anteil von
dem Gewinn, den er künftig zu machen hofft. Es iſt das
ganz etwas anderes, als wenn zum Beiſpiel ein Kohlenhänd-
ler fertige Kohlen verkauft. Dann berechnet er: ſo viel habe
ich ſelbſt dafür bezahlt, ſoviel muß ich verdienen, folglich iſt
der Preis ſo und ſo hoch. Die fertigen Kohlen haben ihren
beſtimmten Wert, der in letzter Linie von der zu ihrer ge
brauchsfertigen Herſtellung nötigen Arbeit abhängt. Bei dem
noch unberührten Kohlenlager iſt die Berechnung gerade um
gekehrt. Da ſchätzt man zunächſt, wieviel Profit es voraus-
ſichtlich bringen wird, und dann konſtruiert man ſozuſagen
rückwärts einen Preis. Man überlegt, wieviel man von dieſem
Gewinn angemeſſenerweiſe dem Beſitzer abtreten ſoll.

Genau ſo iſt aber die Berechnung des Preiſes für Grund
und Boden auch in allen andern Fällen. Man ſtelle ſich zwei
ſtädtiſche Grundſtücke vor von genau der gleichen Größe, Be
ſchaffenheit uſw., auch mit ganz gleichen Baulichkeiten ver-
ſehen, das eine in der Großſtadt, das andere in einem ent
legenen Landorte. Wie wird deren angeblicher „Wert“ berech
net? Der Beſitzer in der Großſtadt kann infolge der dortigen
Verhältniſſe jährlich, ſagen wir, 40 000 Mk. Miete bekommen.
Dann fragt man ſich: wie groß müßte ein Geldkapital ſein,
um einen gleich hohen Zins zu bringen? Steht der Zinsfuß
auf 5 Prozent, dann würde eine Summe von 800 000 Mark
dazu nötig ſein, und dann gilt 800 000 Mark als „Wert“ des
Grundſtücks. Genau das gleiche Grundſtück im Landorte kann
aber im beſten Fall nur vielleicht 4000 Mark Miete bringen,
infolgedeſſen iſt es nur 80 000 Mark wert.

Ileidbr

Dusen
Röole

Dieſe Ueberlegungen zeigen, daß der Grund und Boden in
Wirklichkeit gar keinen Wert hat, und in der Tat iſt man ſich
auch in der bürgerlichen Wiſſenſchaft darüber klar, daß der
Wert des Grund und Bodens nur „fiktiv“ iſt. Fiktiv bedeutet
aber ſoviel wie erdichtet, eingebildet. Wenn man ſagt, das
Grundſtück in der Großſtadt ſei 800 000 Mark wert, ſo ſoll das
weiter nichts bedeuten, als daß man durch ſeinen Beſitz jedes
Jahr 40 000 Mark Miete einſtreichen kann. Und das iſt denn
auch die Löſung des Rätſels. Der Grund und Boden hat an
ſich gar keinen Wert (abgeſehen natürlich von notwendigen
Arbeiten, die an ihm verrichtet worden ſind). Aber da er ſich
im Privatbeſitz befindet, und da andere Leute auf ſeine Be
nutzung angewieſen ſind, ſo iſt er für ſeinen Beſitzer ein
Mittel, anderen Leuten Wert abzunehmen, oder vielmehr im
eigentlichen Sinne des Wortes, zu erpreſſen. Und nur durch
die kapitaliſtiſchen Gewohnheiten und die kapitaliſtiſche Aus-
drucksweiſe iſt der falſche Schein entſtanden, als ob der Grund
und Voden ſelber Wert hätte.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. September.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Generalverſammlung am Sonntag iſt die erſte, die nach

dem neuen Statut erfolgt. Nach dieſem fallen die Delegierten
fort, die Mitglieder in ihrer Geſamtheit haben vielmehr das
Mitbeſtimmungsrecht über den ganzen Geſchäftsgang und die
Verwaltung. Es iſt das eine auf breiteſter demokratiſcher
Grundlage aufgebaute Maßregel, die beſtimmt, die Genoſſen
zu reger Mitarbeit heranzugziehen.

Es iſt daher zu erwarten, daß die Genoſſen und Genoſſinnen
von dieſem ihrem Rechte weiteſten Gebrauch machen und recht
zahlreich in der Verſammlung erſcheinen. Anderſeits wird aber
auch zu erwarten ſein, daß, um die überaus reiche Tagesord-
nung glatt zu erledigen und die Verhandlungen ſich nicht ins
Unendliche hinausziehen, alles Perſönliche vermieden werde, um
auch nach außen hin die Geſchloſſenheit der organiſierten Ar-
beiterſchaft zu dokumentieren. Sollten auch über einzelne
Punkte Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, ſo darf das doch
nicht zu perſönlichen Streitigkeiten führen, vielmehr
unſer gemeinſames Ziel nie aus dem Auge gelaſſen werden:
Bekämpfung der beſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung
und Erringung eines auf ſozialiſtiſcher Grundlage beruhenden
Staatsweſens.

Des weiteren ſei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß ohne
Mitgliedsbuch kein Zutritt zur Verſammlung geſtattet iſt.

m

Nicht verantwortlich zu machen
iſt ein Angeſtellter, wenn bei ungenauer Geſchäftsführung des
Chefs Mankos entſtehen, ſo entſchied das hieſige Kaufmanns
gericht und hat damit ſicher dem Volksempfinden Rechnung ge
tragen.
Eine Verkäuferin in einer hieſigen Zuckerwarenhandlung war

lam 10. Jult dieſes Jahres ohne Kündigung entlaſſen worden.
Jhr Prinzipal machte ihr zum Vorwurf, ſie habe ſtändig
Waren zu billigeren Preiſen, als er feſtgeſetzt habe, an Kun
den verkauft. Ferner habe ſich nach nur vierwöchiger Tätigkeit
der Verkäuferin ein Manko von wenigſtens 160 Mark bei der
Jnventuraufnahme herausgeſtellt. Ein Fehlbetrag bis zu 30
Mark könne er in einem derartigen Geſchäft ohne Verſchulden
der Verkäuferin vorkommen, ein Manko aber in der beträcht-
lichen Höhe von 160 Mark ſei unerklärlich ohne Jnkorrektheiten
der Angeklagten.

Der Geſchäftsinhaber hatte gegen die Verkäuferin ſogar An
zeige bei der Staatsanwaltſchaft erſtattet; das Verfahren iſt
aber mangels ausreichender Unterlagen eingeſtellt worden. Die
Verkäuferin hielt ihre Entlaſſung für unberechtigt und klagte
gegen den Jnhaber auf Weiterzahlung ihres Gehalts bis zum
31. Auguſt. Sie war in dem Zuckerwarengeſchäft allein tätig
geweſen, da der Jnhaber meiſt auf Reiſen iſt. Vor Gericht
führte ſie zu ihrer Verteidigung an, der Chef habe ihr geſagt,
ältere Waren dürfe ſie billiger verkaufen. Das Manko ver
möge ſie ſich nicht zu erklären, wiſſe ſich aber von Unredlichkeit
frei und habe ſich bisher in längerer Tätigkeit in der gleichen
Branche tadelsfrei geführt. Der beklagte Geſchäftsinhaber
vermochte dem Gericht nicht nachzuweiſen, inwiefern das Manko
durch die Verkäuferin verſchuldet ſein ſoll. Dagegen mußte er
zugeben, daß ſeinerſeits in der Oberleitung und Kontrolle des
Geſchäfts nicht immer mit der erforderlichen Genauigkeit ver
fahren iſt und z. B. Lieferzettel nicht regelmäßig geführt worden
ſind. Ferner räumte er ein, der Verkäuferin geſtattet zu haben,
einzelne ältere Waren eventuell billiger verkaufen zu dürfen.
Bei dieſer Sachlage hielt das Gericht ein Verſchulden der Ver
käuferin nicht für erwieſen und verurteilte daher den Beklag-
ten, der Klägerin das Gehalt für Juli und Auguſt im Geſamt
betrage von 110 Mark nachzuzahlen. Das Gericht ſei ein
ſtimmig zu der Anſicht gekommen, daß die Geſchäftsführung
des Beklagten zu wünſchen übrig gelaſſen habe und daß ſeiner
ſeits nicht mit der nötigen Genauigkeit verfahren ſei, wie in
einem ſolchen Geſchäft erfordert werden müſſe. Nachläſſig
keiten dieſer Art ſeien aber nicht der Verkäuferin zur Laſt zu
legen.

Streikbrecheragentendienſte

leiſtet nach einem Briefe die in aller Welt bekannte Leipziger
Maſchinenfabrik Karl Krauſe, die zwar der Oeffentlichkeit
gegenüber immer gern in Wohlfahrt macht, ſonſt aber nicht

Noch vorhandene
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gerade als Freundin der Gewerkſchaften galt und der Brief hat
ja nun klar bewieſen, daß ſie alles verſucht und alles tut, um
den Kämpfern der Arbeiterſchaft Schwierigkeiten zu bereiten
oder ſie durch Helfershelferdienſte direkt mit abſchlachten zu
helfen.
An den Arbeitsnachweis des Verbandes der deutſchen Buch-
drucker, Gauverein Leipzig, lief am 20. Auguſt folgendes
Schreiben ein:

Von meinem Pariſer Vertreter erhielt ich ſoeben im Na-
men des Comité Patronal d'Epinal die Mitteilung, daß die
Setzer jenes franzöſiſchen Bezirks in einen Streik einzutreten
edenken und die Beſitzer dieſer Betriebe dadurch in dieſörerigt Lage geraten würden.

Jch bitte Sie um Jhre freundliche umgehende Rückäuße-
rung, ob vielleicht bei Jhnen angemeldete arbeitsloſe Setzer
oder andere mit dieſen Arbeiten bekannte Arbeiter der
Branche bereit wären, in jenen Betrieben einzuſpringen, und
welche Bedingungen ſie in dieſem Falle ſtellen.

Mit der Bitte, mir ſofort Jhren gefl. ausführlichen Be
ſcheid zukommen zu laſſen, zeichne ich mit beſtem Danke für
Jhre Bemühungen

Hochachtungsvoll
ppa. Karl Krauſe (Liebner).

P. S. Sie können auf Wunſch ſich direkt mir meinem
Vertreter in Verbindung ſetzen, um ſo mehr, als die Sache
ſehr eilt. Die Adreſſe iſt: A. Muller, Paris, 44 rue des
Vinaigriers.

Die Antwort, die der Firma zuteil wurde, die um des
elenden Mammons willen zur Zutreiberin geworden iſt, wird
ſie belehrt haben, daß ſie trotz aller Schlauheit doch eine rechte
Dummheit gemacht hat, indem ſie ſich an ein Arbeiterinſtitut
wendete, das die Neutralität aber doch nicht ſo weit treibt, um
gegen ſeine eigenen Mitglieder den ausſperrenden Firmen Ar-
beiter zu liefern.

Und angeſichts ſolcher Vorgänge wagt man noch über die
Jnternationalität der Arbeiterſchaft zu zetern und geſetzliche
Gegenmaßnahmen zu verlangen. Dieſe Heuchlerbrut!

Die Einnahmen der Halleſchen Straßenbahn betrugen im
abgelauſenen Monat Auguſt 45 439,70 Mk. gegen 44 628,70 Mk.
im gleichen Monat des Vorjahrees, während die Stadtbahn
Halle 77 135,62 Mk. vercinnahmte gegen 68 474,58 Mk. Beide
Linien hatten alſo wiederum eine Mehreinnahme zu ver-
zeichnen, ſo daß ſie wohl ohne Gefahr, aber ſehr zum Vorteil
der werktätigen Bevölkerung einige moderne Neuerungen ein
führen könnten. z. B. Monats und Wochenkarten auf allen
Linien, Abrundung bezw. Verlegung einiger recht ſchlecht ge
legter Teilſtrecken uſw. Will man denn hier abſolut dem
modernen Verkehr keine Konzeſſionen machen

Was alles geſtohlen wird. Ein dem Gute Gimritz gehöriger
fünf Meter langer Kahn, der grün angeſtrichen und mit weißen
Streifen verſehen iſt, wurde von ſeiner Anſchlußſtelle geſtohlen.

Als richtiger Selbſtentlader erwies ſich geſtern ein Kohlen
wagen der Firma Pfannenberg, der an der Schifferbrücke Schiff
bruch erlitt, indem die Achſe am linken Hinterrad brach und der
patentierte Selbſtentlader ſeinen Jnhalt auf die Straße entleerte.
Der Geſchirrführer (oder ein Arbeiter) meinte dem Poliziſten

egenüber, der Wagen wäre das rechte Patent, denn er müſte jede
Soche zum Schmied. Es wäre beſſer, er würde ausrangiert, ehe

ein größeres Unglück paſſiere.
Neue Erſindungen. Bearbeitet vom Patentbureau Kipp u.

Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über Patente: 201 826.
Waſſerſtandsregler für Dampfkeſſel; Friedrich Bundeſen. 201 746.
Elektriſcher Ferndruckapparat mit dauernd vorbewegtem Papier
ſtreifen; Kurt p. Bronée. 201 778. Federnd gelagerter Hauklotz;
Ernſt Robinſon. 201 816. Vorrichtung zur ſtaubfreien Entleerung
von Müllgefäßen in einen Sammelbehälter; Wilhelm Sood. Ge
brauchsmuſter: 347 749. Aus mit flüſſigem Leim beſtrichenen,
zu einem Paket zuſammengeſchichteten Einzelblättern beſtehender,
in einer faltſchachtelartigen Umhüllung untergebrachter Fliegen-
fänger; Harald von Eſſen. Das Bureau erteilt unſern geſch.
Leſern Rat und Auskunft in allen Patent, Gebrauchsmuſter und
Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Dieskau, 2. Sept. Kein Betrug. Wie noch erinnerlich ſein
wird, hatte das Schöffengericht Halle den hieſigen Amtsſchreiber
Otto Scheibe wegen Betrugs zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Der Betrug wurde darin gefunden, daß er 1905 von den Hinter
bliebenen eines verſtorbenen Bäckermeiſters aus Lochau einen
Betrag von 16,50 Mk. als angebliche Erbſchaftsſteuer erhobenhaben ſollte. Gegen das J hatte Scheibe Be
rufung eingelegt. Vor der Strafkammer beſtritt er mit größter
Entſchiedenheit, den Betrag erhoben zu haben. Die Anklage gegen
ihn habe ihn aufs höchſte überraſcht, da er gar nicht gewußt habe,
um was es ſich handle. Sie ſei lediglich auf die Behauptungen
des älteſten, 4 in Hamburg lebenden Sohnes der Familie zurück
zuführen, deſſen Zeugnis wegen ſeiner Vergangenheit keineswegs
unbedingten Glauben verdiene. Die Strafkammer hielt den Fall
nicht für genügend aufgeklärt und ſprach daher den Angeklagten,
der ſich bisher in zehnjähriger Amtsführung tadellos benommen
habe, frei.

Gerichtsſaal,

Strafkammer.
Halle a. S., 1. September.

Späte Sühne. Der 40 jährige wegen Diebſtahls ſchon wieder
lt vorbeſtrafte Arbeiter Mazecha, zurzeit in Naumburg in
teaſheſt verübte in den Jahren 1903-04 in der Umgegend von

Bitterfeld und Brehna eine ganze a Diebſtähle und Jagd
vergehen. Seine Aburteilung wegen dieſer ſchon ſo weit zurück
liegenden Straftaten konnte erſt jetzt erfolgen, weil er aus dem
Naumburger Gefängnis entſprungen war und längere Zeit uner
mittelt blieb. Nach den Angaben eines gleichfalls aus Polen
ſtammenden Arbeiters, der im Jahre 1904 in Golpa und Groß-
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Möhlau Einbrüche teils mit, teils ohne Erfolg begang
ne Sttnſe deren Lethaße retählen teilgenommen haben. e M. u großer

n i geht die en deſto ete e ndon etten, Jahre ſechs Monaten nebſt dret Jahren Chererint u

ausreichend.
Schlecht belohnte Na Ein 41 jähriger Schloſſer von hierwar im Mai d. Js. n eng er cer

worden, um für ihn Fahrräder r g Proviſion Tden Dörfern Diemitz, Zöberitz eideburg kaſſtente der er

für ufte Fahrräder oder men und n
beträge ein, von denen er nur einen Teil ablieferte. Als di
die Unredlichkeiten entdeckte, fiel der Schloſſer vor ihm auf die
Knie und bat ihn, er möge ihm doch hen und ihn noch weiter
in ſeiner Stellung belaſſen, er wolle fich beſſern. Der Mechaniker
ließ Gnade vor Recht ergehen, fand aber ſein Vertrauen bald wie
der getäuſcht. 81 Mk. will der Angeklagte durch einen heftigenSturz vom Rade verloren haben. Die Strafkammer hielt den
unredlichen Verkäufer nur in einem der ſechs ihm zur Laſt ge
legten Fälle der Unterſchlagung für ſchuldig; betreffs der übrigennahm das Gericht an, der Angeklagte habe ſich für berechtigt hahen

können, das Geld auf die ihm zugeſagten Proviſionen zu ver
Für den einen Fall wurde er zu acht Wochen Gefängnis

verurteilt.
Zuweifach verheiratet. Ein 44 jähriger Arbeiter aus Gertitz bei

Delitzſch verheiratete ſich im November 1900 zum zweiten Male,
obwohl ſeine erſte Ehe nicht geſchieden war. Aus beiden Ehen
ſind Kinder vorhanden. Vor Gericht entſchuldigte er ſeine Doppel
heirat damit, feine erſte Frau habe ihm wegen Untreue Grund
gegeben, ſich von ihr zu trennen. Die Strafkammer verurteilte
ihn unter Zubilligung mildernder Umſtände zu ſechs Monaten
Gefängnis wegen Bigamie.

Aus den Nachbarkreiſen.
Eisleben, 2. Septbr. Wir machen alle Arbeiter und Arbeiter

frauen darauf anfmerkſam, daß morgen, Freitag, abends 8 Uhr, imBürgergarten eine öffentliche Verſammlung ſtattfindet, in welwer

Genoſſe Fritz Kun ert Berlin über und internationale
Proletariat ſprechen wird. Gerade jetzt angeſichts der chauviniſti
ſchen Hetzerei einerſeits und der Stimmungsmache für Vermehrung
des Heeres und der Marine anderſeits iſt es für die arbeitende
Klaſſe notwendig, über das Treiben der herrſchenden Geſellſchaft
und die Stellungnahme des Proletariats hierzu unterrichtet zu
ſein. Deshalb iſt es notwendig, daß alle Arbeiter, auch ſolche, die
noch nicht auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehen,
in die Verſammlung kommen. Auch die Gegner ſeien hierzu ein
geladen. Freie Diskuſſion wird zugeſichert.

Wansleben, 2. September. Zu dem von uns in Nr. 202
gemeldeten Unfall des Lehrlings auf dem Salzbergwerk Krü-

wird uns von einem Augenzeugen geſchrieben: Die
ei dem Malermeiſter Keil aus Teutſchental auf Krügershall

beſchäftigten drei Anſtreicher legten die Arbeit nieder. Sie
verlangten einen Stundenlohn von 50 Pfg. für die ſehr ge
fährliche Arbeit. Dadurch wurde aber der Profit für Herren
Keil geſchmälert, und 1 ab es nichts. Nur einer blieb
ſtehen. Er bekommt 45 Pfg. Die ganz gefährliche Arbeit, den
r anzuſtreichen, hatten ſie bereits für den jämmer-
ichen Lohn r r wozu auch die Lehrlinge ihr redlich Teil

beitrugen. Es war grauenerregend, mit anzuſehen, in welch
n elnder Höhe die Leute in hockender und kniender Stel
ung ihre Arbeit, pardon! die des Herrn Keil, verrichten zu

ſehen. Der Turm iſt zirka 40 Meter hoch. Es wird den An
ſtreichern oder Malern wohl zum Bewußtſein gekommen ſein,
daß ſie ihre Haut teurer verkaufen können. Trotzdem ſie aus
Eisleben waren, z ſie noch ſoviel Charakterfeſtigkeit, um
Herrn Keil den Rücken zu kehren. Nun mußte der eine Lehr
ling bei dem Streichen der Brücke das Gerüſt bauen. Es war
in ſpäter Nachmittagsſtunde am Donnerstag voriger Woche, daſtürzte der Lehrling aus der beträchtlichen Höhe von zehn

Metern herab. Er wäre beinahe auf eine eiſerne Stange auf-
giebt worden. Aeußerlich ſoll er nach ärztlichem Befunde
einen Schaden erlitten haben. edoch der Klinik inEr wurde jedo

Halle zu Um den Leſer den Gerüſtbau zu beſchreiben,
ſei hier folgendes angeführt: Längs der cke ſind auf jederSeite zwei Bäume, ſchwache Langhölzer, mit Stricken t

itteUm das Durchbiegen dieſer i zu verhüten, iſt in der
ein einfacher Strick oben am I-Träger angebunden. Darauf
liegen zweizöllige 25 Zentimeter breite Bretter. Der Leſer
muß aber nun nicht denken, vollſtändig abgedeckt, ſondern in
Abſtänden von 40 bis 60 Zentimetern.

Der Unfall ſelbſt iſt beim Rüſten paſſiert. Der Meiſter ſaß
in der Mitte, auf einem Ende ſaß der ſtehen gebliebene An-
ſtreicher und der Lehrling. Durch das Rücken der Bretter iſtdas Unglück geſchehen. Var e das Gerüſt vollſtändig edeckt

eweſen, wie es die polizeiliche Vorſchrift beſagt, konnte dieſer
nfall nicht eintreten.
Konnte den Gehilfen die Zulage nicht gewährt werden Wir

ſagen ja, denn ſo miſerable Sätze bekommt Herr Keil nicht vom
Werke. Kein Konkurrent iſt im Wege. Es iſt bloß die Profit-
gier der Unternehmer, um ein paar Pfennige Lohn willen
Menſchenleben in Gefahr zu bringen. Hoffentlich wird ſich die
Krankenkaſſe bezw. die BauberufsGenoſſenſchaft der Sache an
nehmen. Daß die Lehrlinge nicht auf Roſen gebettet ſind, weiß
jedes Kind, beweiſt auch ein Vorgang aus dem vorigen Jahre.
Bei dem Fabrikneubau bekam Herr Keil für ein beſtimmtes
Stück Arbeit 0,7 Pfg. Trotzdem nun die e e in kurzer
Z 180 Stück geſtrichen hatten, wurden ſie faul geſchimpft.

er verunglückte arme Knabe iſt ein ſog. Kind der Liebe. Seine
Mutter, die von verſchiedenen Vätern vier Kinder hatte, ver

und überließ
nun der

errn Keil, um „Maler“ zu werden. Der arme
s recht vom Unglück verfolgt. Nicht nur,

da e Liebe fehlte, vor 14 Tagen ſtarb auch ein

ges unter l anBrandwunden, die das Kind dadurch erlitt, es in ſeinerz

kindl Einfalt eine übergeben it Agen nfa n v r en m bende cheR rſtoßenen Kindern geht, ſind es doch nur i itnge.

Versammlungsberichte.
Was will die Sozialdemokratie war das Thema, über

das Genoſſe Thiele- Halle am Sonntag in Keutſchen
in einer von 450 Männern und Frauen beſuchten Volksver
ſammlung ſprach. Redner zeigte an vielen Beiſpielen, daß der

utige Klaſſenſtaat durch die jozialiſtiſche und demokratiſche
ſellſchaft erſetzt werden muß, wenn die Beſitzloſen ihrem

Rechte kommen ſollen. An leichtverſtändlichen Beiſpielen wies
Redner nach, welche Waffen die oberen Zehntauſ benutzen,
um ihren nach Profit dürſtenden Willen der Regierung gegen
über durchzuſetzen und aus der Haut des unterdrückten Volkes
Riemen zu ſchneiden. Es würde zu weit führen, alle die vomReferenten bis ins einzelne pelenqhteten Ziele der Sozialdemo

kratie zu erörtern. Aber man konnte es an den Geſichtern der
anweſenden Männer und Frauen ſehen, daß die zweiſtündigen
klaren Ausführungen des Genoſſen Thiele bei den unſerer
Partei noch Fernſtehenden Klarheit über die Ziele des Sozia-
lismus geſchafft haben. An der Diskuſſion beteiligten ſich die
Genoſſen Enke, Püſchel, Rümmler, Pütſchler und Heinold,
letzterer hinweiſend auf die Preſſe und die Organiſationen.
Jn ſeinem Schlußwort ermahnte Genoſſe Thiele jeden, immer
tiefer in das Weſen des Sozialismus einzudringen, und die
Vorurteile und Schwächen, welche die Erziehung im bürger-
lichen Sinne dem Menſchen einimpfe, abzuſtreifen; dann wür-
den auch Kiatſchſucht, Kleinlichteit, Mißgunſt, Reid und andere Fehler die jetzt den proletariſchen Befreiungskampf er-

ſchweren, verſchwinden. Hoffentlich haben die Ausführungen
ihren Zweck nicht verfehlt. Nach der Verſammlung haben ſich
bereits zahlreiche Verſammlungsbeſucher in die politiſche Orga-
niſation gemeldet und viele waren noch anweſend, die das
noch tun wollen, um mitzuhelfen an der Befreiung der Unter
drückten von der Klaſſenherrſchaft. Hat der langanhaltende
Beifall bewieſen, daß die Anweſenden der Sozialdemokratie
recht gaben, ſo muß nun auch jeder darnach handeln, dann
werden wir ſchneller vorwärts kommen.

Sozialdemokratiſcher Verein Mühlberg. Jn der Mitglieder-
verſammlung am Sonnabend wurde zunächſt von Gen. Wülſch
Bericht vom Kreistag erſtattet, an deſſen Beſprechung ſich
mehrere Genoſſen beteiligten. Sodann erfolgte die Ergänzungs-
wah! zum Zentralvorſtand, und zwar wurden gewäblt: Gen.
Klabe als zweiter Vorſitzender, Gen. Krug als Schriftführer
und die Genoſſen Thiemig und Brandt als Beiſitzer. Jm Ver-
ſchiedenen wies Gen. Wendt darauf hin, daß von ſeiten des
Gewerkſchaftskartells für Sonntag, den 6. September, ein Licht-
bilder- Vortrag abgehalten werden ſoll, und erſucht die Ge-
noſſen, ſich zahlreich daran zu beteiligen. Ferner regte Genoſſe
Wendt an, zum diesjährigen Unterhaltungsabend am 1. Weih-
nachtsfeiertag eine Geſellſchaft zu gewinnen. Der Vorſtand
wurde beauftragt, das weitere zu veranlaſſen.

Zu dem von Gen. Dreſcher abzuhaltenden Kurſus zur Aus-
ildung von Genoſſen zu Rednern meldeten ſich eine Anzahl
enoſſen, ſo daß zu erwarten iſt, daß auch in dieſem Kreiſe

eine Anzahl Genoſſen zu agitatoriſcher Tätigkeit herangebildet
werden. Dann wurden noch einige interne Parteiangelegen-
heiten erledigt.

Gewerkſchaftskartell Mühlberg. Jn der am letzten Sonntag
ſtattgefundenen Sitzung gab zunächſt Genoſſe Wendt die
rechnung vom Gewerkſchaftsfeſt in Fichtenberg. Die Einnahme
betrug 160,10 Mk., die Ausgabe 129,48 Mk., bleibt ein Ueber-
ſchß von 30,62 Mk. Ueber den Verlauf des Feſtes entſpann
ich noch eine Debatte, und wurden eine Anzahl Anregungen

für das nächſtjährige Gewerkſchaftsfeft gegeben. Am 6. Sep-
tember findet ein Lichtbilder-Vortrag, nachmittags für Kinder,
abends für Erwachſene, ſtatt. Als Vortragender iſt Genoſſe
Meetzen gewonnen worden. Das Eintrittsgeld wurde auf
20 Pfg. für Erwachſene und 10 Pfg. für Kinder feſtgeſetzt. So
dann wurde beſchloſſen, Ende Oktober einen Vortrag des
C. H. Müller aus Einbeck über das Thema: Der Aberglaube
aller Völker und Zeiten, Anpe Gefahren für Geſundheit und
Leben halten zu laſſen. Für die Gewerkſchaftsmitglieder von
Mühlberg, denen es nicht möglich war, an dem Ball des Ge-
werkſchaftsfeſtes teilzunehmen, ſoll ein Tanzkränzchen am
19. September veranſtaltet werden. Das Tanzgeld wurde auf
1 Mark fytgeſert Hierauf erfolgte Schluß der Sitzung. An
weſend 10 Delegierte. Nicht erſchienen waren 1 Holzarbeiter,
2 Maurer, 1 Fabrikarbeiter und 1 Glasmacher.

Rechte nud Pflichten der Arbeiterfran, das war das
Thema, das in einer recht gut beſuchten Verſammlung in
Kleinleipiſch die Genoſſin Jhrer beſprach. enn
wir von einem recht guten Beſuch ſprechen, ſo ſoll damit nicht
las ſein, daß ſie nicht noch ſtärker hätte beſucht ſein können.

bgeſehen davon, daß die ganze Jugend bei dem Tnurnerfeſt
„Ruhland war, fehlten doch noch viele, die überhaupt u
auſe geblieben ſind und doch zu uns gehören. Das muß in
ukunft anders werden. Eine ſolche Verſammlung mußte ſo

berfüllt ſein, daß kein Saal des Ländchens die Maſſen faßt.
Nun, in Zukunft wird darauf hingearbeitet werden müſſen.
Der Vortrag ſelbſt war nicht nur inhaltlich vorzüglich, ſondern

in

u enreauch in rhetoriſcher Schöne nan. en ſchon wiederholtein Frauenvo in länd-

dern Voreingenommenheiten
und nicht beſonders wirkt,
dem vorzüglichen Vortrag der Genoſſin Jhrer
einer Reviſion unterziehen. Wir können es den

ſeres nicht en,winnen zu ſuchen. Sie Werſanmianng tat denn auch eine gute

Wirkung. ie war vom Gewerkſchaftskartell einberufen, um
beſonders für die Gewerkſchaften bahnbrechend zu wirken und
weil das Kartell finanziell beſſer geſtellt iſt wie die örtlicheParteiverwaltung. See wurde aber weiter für die Par.
tei gearbeitet, eine Anzahl Parteimitglieder und Volksblatt
Abonnenten gewonnen.

Jm Anſchluß an die Verſammlung fand ein von den Par
teigenoſſen Kleinteipiſchs arrangierter Unterhaltungsabend ſtatt,
wobei man wiederum die Parteiagitation förderte. Jm an-
deren Saale gradeüber war Kriegerfeſt. Und beides ging. Nie-mand wurde in ſeiner Ueberzeugung verletzt. Der Frieden

nach dem Saalkampf iſt eben für alle Kreiſe nur von Vorteil.
Bedauerlich iſt aber, daß organiſierte Maurer ein ſolches Feſt
der ernſten Veranſtaltung der Gewerkſchaften und der geſelligen
Beranſtaltung der Partei vorziehen, wie es da einige taken.
Organiſierte Arbeiter haben doch bei Soldatenvereins Feſten
nichts zu ſuchen.

Parteinachrichten.
Ein Wort zur Parteiſchule. Genoſſe Otto Günther,

Arbeiterſekretär in Jenag, der als Schüler am 1. Kurſus der
Parteiſchule teilgenommen hat, nachdem er vom Agitations-
komitee unſeres Bezirks empfohlen worden war, ſchreibt uns:

Neuerdings ſind heimliche und öffentliche Beſtrebungen im
Gange, um die Parteigenoſſen im Lande und den Parteitag
gegen die Parteiſchule einzunehmen. Als Wächter auf der
Zinne tritt Genoſſe Eisner auf, der, anknüpfend an einige
kritiſche Aeußerungen des Genoſſen Wegner-Kaſſel, gleich aufs
Ganze gehen zu müſſen glaubt. Mit dem Schlachtruf „Maſſen-
bildung, keine Elitebildung“ zieht er ins Feld und überſieht
dabei das Syſtem und den Zweck der Parteiſchule völlig.

Um nun nicht das bereits von anderer Seite Geſagte zu
wiederholen, geſtatte ich mir als Teilnehmer an dem erſten
Kurſus folgende kurze Bemerkungen: So weit es ſich darum
handelte, die Grundzüge der Nationalökonomie und des wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus in Arbeiterhirnen ſhſtematiſch und
erkenntniskritiſch zu entwickeln; ſo weit es ſich darum handelt,
alle Dinge in ihrem dialektiſchen Entwicklungsprozeß und Zu-
ſammenhange ſehen und begreifen zu lernen; ſo weit es ſich
endlich darum handelt, Parteigenoſſen aus Arbeiterkreiſen, die
ſich mühſam ihr bisheriges Wiſſen in ihrer immer mangelhaft
bleibenden Weiſe erringen mußten, in die Schönheiten und
tiefſten Tiefen der ſonſtigen Wiſſenſchaften ſyſtemathiſch einzu-
führen und ihnen die Wege zum weiteren Studium zu weiſen,
hat die Parteiſchule meines Erachtens voll-
kommen ihren Zweck erfüllt.

Es kann auch gar keine Rede davon ſein, daß namentlich die
Lehrer für wiſſenſchaftlichen Sozialismus, Nationalökonomie,
Pbiloſophie und Geſchichte, voran der mir unvexgeßliche Ge-
noſſe Pannekoek, nach orthodoxem Schematismus gelehrt hätten.
An der Hand der reichlich angegebenen Literatur war es ja
jedem unbenommen, in ſeiner Weiſe weiter zu bauen. Aber
das geniale Marxſche Lehrgebäude, der Begriff der Ware, des
Mehrwerts und des Profits, deſſen unerſchütterliche Wahrheit
ſich bei einem ſyſtematiſchen und ernſten Studium bald heraus
ſtellte, kann natürlich nur in ſozialiſtiſchem Sinne
gelehrt werden, wenn nicht andererſeits Ver-
wirrung angerichtet werden ſoll.

Trotz ſelbſtverſtändlicher Vorausſetzung gewiſſer Grundlagen
bei den Teilnehmern ſollte die Parteiſchule nicht etwa ein Jn
ſtrument zum ſchnellen Einpauken einer Vielwiſſerei ſein. Das
kann vernünftigerweiſe kein Menſch verlangen.

Der Hauptwert und der Haupterfolg liegt auch nicht in dem
halbjährlichen Kurſus an ſich, ſondern darin, daß auf der dort
gegebenen Grundlage ſicher und planmäßig weiter gearbeitet
werden kann und ſelbſtverſtändlich auch muß. So bin ich feſt
überzeugt, daß das erworbene Wiſſen, immer ein ernſtes und
fortgeſetztes Studium vorausgeſetzt, ſich im Kampfe gegen alle
offenen und verſteckten Feinde als ein ſtählernes Rüſtzeug er-
weiſen wird.

Und ſo entpuppt ſich die ſo viel geſchmähte Elitebildung als
eine Maſſenbildung, und wäre es ein Fehler, die Parteiſchule
nach erſt ſo kurzem Beſtehen wieder zu beſeitigen. Womit aber
nicht geſagt ſein ſoll, daß ſie in ihrer jetzigen Einrichtung nicht
verbeſſerungsbedürftig wäre.

Goſkswirtſchaftliches.
Zur Geſchäftslage in der Maſchineninduſtrie. Daß ſeit

Jahresfriſt auch im Maſchinengewerbe die Arbeitsgelegenheit
weſentlich nachgelaſſen hat, iſt an nichts ſo deutlich zu merken
wie an der ſtarken Verſchlechterung des Arbeitsmarktes. Der
Andrang von Arbeitſuchenden iſt nur noch im Papiergewerbe
gleich hoch. Weder in der Metallverarbeitung, noch im Tegxtil-,

Der Garten in September und Oktober.

Damit der Garten noch lange ſein ſommerliches Ausſehen
behält, iſt erſt recht auf äußerſte Sauberkeit zu ſehen, denn es
fällt doch manch welkes Bl Auf den Teppichbeeten muß die
Schere ſaubere Linien ſchaffen; auf den Blumenbeeten und bei
den Schlinggewächſen muß jeder das ſaubere Bild ſtörende
Zweig abgeſchnitten oder angebunden werden; der Raſen iſt
noch zu ſchneiden. Sind aber ſchon Blumenbeete abgeblüht, ſo
werden ſie aufs neue bepfanzt. Wer für Aſtern geſorgt hat,
die jetzt anfangen zu blühen, der verpflanze r denn ſie ver
tragen das Verpflanzen im blühenden Zuſtande recht gut, nur
müſſen ſie bei Sonnenſchein einige Tage Schatten bekommen.
Auch Chryſanthemen werden zum cke der Herbſtbeete

rwendet und lor. Werve geben den amdieſe Herbſtblumen entbehrt, d epflanze ſchon mit Frühlings-
blumen, von denen die Stiefmütterchen noch manche Blüte
e werden. Auch werden Zwiebeln von Tulpen, Hyazinthen,

arziſſen, Schneeglöckchen uſw. gelegt. Dieſe Arbeit zieht ſich
bis in den ganzen Oktober hinein.

Zur Blumentreiberei werden die Zwiebeln in Töpfe gepflanzt

an den
te

drohenden Nachtfröſten über die e können. Oft
vernichtet ein c Nachtfroſt ien, ien und andere
empfindliche Blumen. Dann tritt wieder anhaltend ſchönes

Aus dem Kosmos, Organ der gleichnamigen Geſell
ſchaft der Naturfreunde entnommen.

Weiſe n im Garten bleiben. Sind ſie dann im Oktober
in- ihren Ueberwinterungsraum gebracht, ſo bleiben härtere
Topf- und Kübelpflanzen doch noch draußen. Yucca, Phormium,
Evonymus, Aucuba und manche andere Dekorationspflanzen
können ſchon einen Nachtfroſt vertragen und werden ſ
r ein wenig abgehärtet. Je länger ſie draußen öbleiben,
um ſo beſſer überwintern ſie.

So können auch nicht winterharte Zwiebelgewächſe, wie
Gladiolen, Montbretien, Hyacinthus candicans, Lilien uſw.,
möglichſt lange draußen in der Erde bleiben, denn ſie reifen
dann beſſer aus.

Frühblühende Hyazinthen und Tulpen können, wenn ſie im
Auguſt eingepflanzt wurden, gegen Ende Oktober zum Treibene s werden und blühen dann um Senaen Früh

ende ſind römiſche Hyazinthen und die Tulpen Ducpan

Jm Gemüſegarten nimmt der Oktober die meiſte Zeit zum
Einernten und Ueberwintern der Gemüſe in Anſpruch. Es
wird vielfach der Fehler r das z zu frühhereinzuholen. Dieſes ſoll ſogar einen Froſt bekommen, weil
es damit einen vollſtändigen Abſchluß des Wachstums erhält

und auch unempfindlicher gegen winterliche Unbilden wird.
Allerdings muß das Gemüſe trocken in den Ueberwinterungs-
raum kommen, ſonſt fault es gar bald. Wenn auch die Kohl
un de e W. dann dürfen zen raußen bleiben; erſt ſtärkerer Fro nden Boden dringt, ſchadet ihnen. s wie auch die Rüben-

gewächſe, erhalten ade im ber die meiſte Gewichts-
nahme. Da das Wachstum der Blätter aufhört, geht alle
z hr in die Knolle, die nun ſchon in 14 Tagen eine

beträchtliche Ausdehnung erhält.
An den Tomatenſträuchern wird es noch viele grüne und

halbreife Früchte geben. So lange Sonnentage währen
und keine Nachtfröſte zu befürchten ſind, können noch
draußen bleiben. Wird es aber kälter, n ſchneide man die

ſie

h haus. Sie werden in in der Nähe des Weber Mite alen Celte wie eeenh begegees

Herdes avfgedäng. wo ſie allmählich zur Reife gelangen. Die
halbreifen Früchte können auch gleich abgepflückt und auf die
Küchenbretter gelegt werden; auch ſie werden ſich bald ganz rot

Den feinen Geſchmack wie die am Strauche in der
nne gereiften, erhalten dieſe Früchte allerdings nicht.
Jm iſt frohe Zeit. Die Haupternte hat

Wird das Obſt nicht ſorgfältig P Wmekt. ſo leiden die Bäume
ungemein. Man ſieht oft den Boden unter ſolchen Bäumendicht mit m und abgepflücktem Fruchtholz ſamt
Blättern bedeckt. Da kann im kommenden Jahre nur halber
Ertrag geerntet werden. Beſſer, etwas mehr Zeit auf das
Pflücken verwendet, ſo daß das Fruchtholz geſchont wird, als
daß ſo großer Schaden entſteht. Wichtig iſt auch die Art der
Aufbewahrung der Aepfel für den Winter. Zuerſt kommen ſie
auf ein luftiges Zimmer, oder einen andern luftigen Ort, der
aber gehalten werden nut Hier das Obſt aus
dünſten und nachreifen. Wenn ſtärkere Fröſte zu befürchten

kommt das Obſt, Aepfel und Winterbirnen, in den Keller,
der etwas feucht ſein darf, aber luftig ſein muß. Notwendig
iſt es nun, häufig nachzuſehen und das angefaulte Obſt ſtets
zuerſt zu verwenden, dann wird das zur Fäulnis neigende bald
verbraucht ſein und das übrigbleibende um länger halten.
Hauptſache iſt, daß das Winterobſt nur völlig reif iſt. Man
braucht ſich mit deſſen Einernten alſo nicht ſo ſehr zu beeilen.
Solange das Laub auf den Bäumen n iſch grün iſt, ſo

nimmt das Obſt noch Nahrung auf. wie bei dem
Sellerie, oft erſtaunlich, wie viel in wenigen en ein
Apfel noch an Gewicht, aber auch an Geſchmack, Wo
allerdings das Obſt in Gefahr ſteht, von Dieben heim rcht uwerden, da hat der Gartenbeſitzer keine Ruhe, bis er Ken ohn

ſeiner Arbeit wohlgeborgen weiß. Das gibt dann im Winter
manchen eirge rumpften Apfel.

An den Obſtbäumen werden die Leimringe angelegt, d er
chädl panner ſoll daran fangen. Nachdem diene an den Zinn See 9 v

onnen.

G. Heick

u



B. meldeten in der
rbeitſuchende gegen 186,22 im

igen Jahres. Die Situation hat ſich alſo
Jahres auffällig verſchlechtert. Von Januar ab läßt ſich
die Verſchlechterung deutlich verfolgen. So wie
der Arbeitsmarkt präſentiert, ſtellt ſich nun allerdings der Be
ſ sgrad in der Maſchineninduſtrie nicht. Man muß
viel annehmen, daß das überaus hohe Angebot von Ar
beitskräften zu einem Teil auch daher rührt, daß zahlreiche Ar
beitſuchende aus den Gewerben der Metallverarbeitung ſich um
Stellung in Betrieben der Maſchineni bemühen. Es
findet eine Art Abwanderung Arbeitſuchender aus der Metall
verarbeitung in die Maſchineninduſtrie ſtatt. Berückſichtigt man
dieſe außergewöhnliche Vermehrung Arbeitſuchender in der
Maſchineninduſtrie, ſo wird man annehmen dürfen, daß der
Beſchäftigungsgrad ſich zwar erheblich, aber doch lange nicht
ſo ſehr verſchlechtert hat, wie es nach der Lage des Arbeits
marktes erſcheint. Wie ſtark die Arbeitsgelegenheit nachge
laſſen hat, das iſt für die Geſamtheit der Betriebe nicht zu
ſagen. Wohl aber kann man behaupiten, daß die Nachfrage und
die Beſtellungen auf dem Jnlandsmarkte beträchtlich abge
nommen haben, ſo beträchtlich, daß die Steigerung des Exports
den Ausfall aus dem Jnlandsgeſchäft nicht entfernt erſetzen
kann. Auch im Rückgang der Maſchineneinfuhr ſpiegelt ſich die
Schwäche des inländiſchen Abſatzes. Sie ging während der
erſten ſieben Monate von 688 096 Doppelzentnern im Jahre
1907 auf 588 482 im laufenden Jahre herab. Die Einfuhr hat
demnach um 49 614 oder um 7,7 Proz. abgenommen. Die Ver
minderung des Abſatzes von Maſchinen iſt ja ohne weiteres
durch die geringere gewerbliche Unternehmungsluſt ſeit Ein
tritt der wirtſchaftlichen Depreſſion bedingt. Es werden
weniger Betriebe neu etabliert und es werden beſtehende Be
triebe weniger vergrößert und in den beſtehenden Betrieben
werden die alten Maſchinen weniger häufig durch neue erſetzt.
All das muß zu einer Verminderung der Aufträge für die Ge
ſamtheit der Maſchinenfabriken führen. Für die einzelnen
Branchen freilich liegen die Verhältniſſe verſchieden. Die Aus
fälle im Jnlandsgeſchäft werden durch eine forcierte Ausfuhr
abzuſchwächen verſucht. Viel mehr als man bei der geſchwächten
Aufnahmefähigkeit des Weltmarktes vermuten ſollte, iſt es der
deutſchen Maſchineninduſtrie im laufenden Jahre gelungen, die
Ausfuhr wenigſtens quantitativ zu ſteigern. Jnsgeſamt ſtieg
die deutſche Ausfuhr von Maſchinen von 2574 826 Doppel-
zentnern während der erſten ſieben Monate 1907 auf 2 839 872
in der nämlichen Zeit des laufenden Jahres. Die Ausfuhr hat
demnach um 265 546 Doppelzentner oder um mehr als 10 Proz.
zugenommen. Die Ausfuhr iſt ganz hervorragend ſtark bei
Dampflokomotiven und Dampfmaſchinen ſowie bei Maſchinen
für die Metallinduſtrie geſtiegen, während Textilmaſchinen, die
wichtigſte Gruppe der deutſchen Maſchinenausfuhr, weniger
ausgeführt wurden als 1907. Bei den der Menge nach wich-
tigſten Gruppen ſtellte ſich die Maſchinenausfuhr in den erſten
ſieben Monaten dieſes und des vorigen Jahres, in Doppel-
Zzentnern, wie folgt

ene Stellen 807,97

z
lin. Opfer der Arbeitsloſigkeit. Aus Not infolgee ne e e e e et he eraus der dritten be Er ſtarbEtage an den erlittenenletzungen.

Wegen Depotunterſchlagung erſchoſſen hat ſichder Banter Guſtav berg. Ein Leutnant a. D. Schramm,
mit dem Herzberg rig wird ſteckbrieflich verfolgt.

Kaiſerslautern. euterei im Zuchthauſe. Jm Zucht
hauſe haben Dienstag nacht meuternde Sträflinge einen Aufſeher
niedergeſchlagen und ihm Schlüſſel und Waffen abgenommen.
Die Meuterer wurden d andere Aufſeher und die Militär
wache überwältigt. Ein Sträfling ſchoß ſich mit dem erbeuteten
Revolver in den Kovf, lebt aber noch.

Friedrichshafen. Material für den Reichsverband.
Der Gemeindebeamte Olt iſt unter Mitnahme der Stadtkaſſe und
der von der Gemeinde bewilligten Zeppelinſpende von
5000 Mk. verſchwunden.

Breslau. Jn dem Feineiſenwalzwerk der Königshütte wurde
der Maſchiniſt Jasnick beim Einölen einer Maſchine von dem
Treibriemen erfaßt und mit ſo furchtbarer Gewalt herum-
h daß der Körper in kleine Stücke zeriſſen wurde. Der

erunglückte hinterläßt Frau und fünf Kinder.
Konſtanz. Kulturarbeit mit dem Beile. Mittwoch früh

wurde im Gefängnishofe der Hauſierer Ebner, der den Poliziſten
Staub erſchoſſen hatte, enthauptet. Der Großherzog von Badeu
hatte ein Gnadengeſuch abgelehnt.

Vermiſchtes.
Zahlreiche Schiffsunfälle ſind durch die Stürme der letzten

Tage in der Nord und Oſtſee ſowie im Kanal verurſacht worden.
m Kanal ſtrandete der Viermaſter Amazone, von der Beſatzung

onnten nur acht Mann gerettet werden, 20 Mann ertranken.
Eiſenbahnunfälle in Frankreich. Jn Vertus fuhr in der

Nacht zum Mittwoch ein Perſonenzug auf einen auf dem Bahn-
hofe ſtehenden Güterzuge auf. Neun Perſonen wurden verletzt.

Jnfolge ſchlechten Funktionierens der Bremſe entgleiſte der
Lokalzug Macen--Fleurville. 7 Perſonen, darunter 3 Kinder,
erlitten nicht unbedeutende Verletzungen. Ein dritter Unfall
ereignete ſich am Dienstag bei Morgengrauen in der Nähe von
Nimes auf dem Bahnhofe Courbeſſac. Dort ſtreifte ein Expreß-
zug einen Güterzug. Vier Petroleum enthaltende Waggons
wurden zertrümmert. Zwanzig Perſonen wurden verletzt.

Die wahre Urſache des Zeppelinſchen Unfalls. Die Liebe,
Organ für chriſtlich-religiöſe Forſchung, herausgegeben von
Franz Schumi in Berlin NO. 55, Rykeſtraße 51, Gartenhaus,
I Treppen links, ſchreibt in ihrer Nr. 16. „Das Unglück mit

dem Zeppelinſchen Luftſchiff am 6. Auguſt 1908. Jch, Schumi,
ragte zweimal den Jehova Jeſus wegen des Unglücks, das das
uftſchiff des Zeppelin traf. Er ſagte mir: „Jch habe es ver-

nichtet, denn der Hochmut iſt allenthalben ſo groß, daß er alle
Grenzen überſteigt; alles preiſt den Erbauer, der nur ein Werkeug in Meiner und iſt, an Mich, den Meiſter, der Jch in der
Bruſt eines jeden Menſchen wohne, denken die Menſchen aber
nicht, darum ſollen ſie wiſſen, daß Jch der Herr, dex Vater
der Menſchen und Gott des Weltalls bin (Joh. I, 5, 20). Doch

I Beljeben aus und eingehen. Nur muß er, ſobald Sieen Sie wollen die Woh wieder benühen, dieſe re
n wohnbarem Zuſtande zur Berfagung ſtellen. ir können

doch nichts dafür, daß die Geſetze zu miſerabel ſind.
Eisdorf. Das Gewerbegericht hat damit nichts zu tun.

Laſſen Sie ſich beim Amtsvorſteher ein Armenatteſt ausſtellen
und erheben Sie Klage beim Amtsgericht. Der Same muß
bezahlt werden, auch die bis dahin aufgewendete Arbeit.

A. K. in Z. 1. Gegen das Zeugnis wird ſich kaum etwas
machen laſſen. Nicht beim Gewerbegericht ſondern beim Amts-

ericht müßte geklagt werden, denn i das „Geſinde“ iſt dasCewerbegericht nicht zuſtändig. 2. r Wert der vom Dienſt-

boten zerbrochenen Gegenſtände darf ihm vom Lohne abge-
ogen werden. 3. Ob das zuviel iſt, können wir nicht wiſſen.e en e doch in der betreffenden Krankenkaſſe, wieviel er

bezahlt hat.
O. L. Dann iſt der „Patriot“ eben nicht über die Sache

unterrichtet. Schon ſeit vielen Jahren berechnet die Firma
Krupp dem Reiche für die Tonne Nickelſtahl, mit dem die
Kriegsſchiffe gepanzert werden, 1800 bis 1900 Mark, während
ein amerikaniſches Werk dasſelbe Material für 1300 bis 1500
Mark liefert, obwohl das amerikaniſche Werk noch Patentgebüh-
ren zu zahlen und in den Verkaufspreis einzurechnen hat, die
bei der Firma Krupp Früher hat Krupp ſogar 2100
Mark pro Tonne dem Reiche berechnet, bis vor etwa ſechs
Jahren der Reichstag einen Abſtrich durchſetzte. Da es ſich
jährlich um Zehntauſende von Tonnen handelt, die Krupp
dem Reiche zu liefern hat, geht der Ueberprofit jährlich hoch
in die Millionen.

O. G. in Z. Wenn Sie nachweiſen können, daß die
Worte bereits am 3. Mai gefallen und ſpäter nicht wiederholt
worden ſind, iſt die Sache verjährt. denn wörtliche Beleidi
gungen verjähren in drei Vonaten. Aber ſelbſt wenn die Klage
noch zuläſſig wäre, könnte es nach Lage der Sache nicht
ſchlimm werden. Eine Beſtrafung würde allerdings voraus
ſichtlich eintreten.

Telepheniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Paris, 3. September. Der deutſche Geſchäftsträger unter
handelte mit dem Miniſter des Aeußeren, Pichon, wegen der
Anerkennung Muley Hafids zum Sultan.

London, 3. September. Die ſpaniſche Regierung hat fich
gegen die Einberufung einer neuen Marokkokonferenz ausge-
ſprochen.

vr————r———S-—„--—-Letzte
Cleve, 3. September. Ein Mann traf mehrere Knaben beim

Spiel, plötzlich ergriff er einen acht Jahre alten Jungen, ſchnitt
dieſem die Kehle durch und entfloh. Man vermutet, daß der
Täter ein aus der Jrrenanſtalt Grafenberg vor einigen Tagen
entſprungener Mörder iſt.

Wien, 3. September. Vor dem Wiener oberſten Gerichtshof
wurde geſtern die Nichtigkeitsbeſchwerde des rutheniſchen Stu-
denten Sziczynski verhandelt, der wegen Ermordung des gali-
ziſchen Statthalters Grafen Potocki vom Lemberger Schwur-

e Nachrichten.

ch die 1907 1908 ſagte mir der anfangs, ich ſolle ſchweigen, „weil gericht zum Tode verurteilt worden iſt. Der oberſte Gerichtshof
omie, Lokomotiven z69 920 271 609 die Menſchen ſtatt ſich vor Mir, Gott, zu beugen und zu er gab der Beſchwerde ſtatt, hauptſächlich aus dem Grunde, weil
Ge Dampfmaſchinen 208 828 2388 506 in daß W Herr und Meiſter bin. Dem alle Dre 20b die Mutter und ein Bruder Sziczynskis nicht als Zeugen über

ätten. Maſchinen für die Landwirtſchaft 106 418 119 149 un Preis gebührt. wenn Jch etwas entdeden, erfinden oder eine etwaige erbliche Belaſtung vernommen worden waren.
unſtvoll zuſtande bringen laſſe, werden ſie Mir in ihrer Blind-9 ja den Bergbau 75 878 71 034 heit „fluchen“. Doch ſage Jch dir, wenn die Menſchen auch Das Urteil wurde daher an das Lemberger Schwurgericht

Aber die Eiſeninduſtrie 252 892 3383 2165 ferner denken werden, ſie können ohne Mich die Luftſchiffahrt zurückverwieſen zur nochmaligen Verhandlung des Falles durch
e, des die Textilinduſtrie 859 444 6854 186 bringen, a werden ſie hin und wieder gar ſchreckliche neue Geſchworene.
hrheit die Holzinduſtrie 51 214 56 752 rfahrungen machen.“ 2. Nachher kam mir ein Brief von Saloniki, 3. September. Hier iſt ein Eiſenbahnerſtreik aus
raus die Nahrungsmittelinduſtrie 140 988 151 284 dem Geiſtesbruder Wilhelm Hoß aus Neuffen in Württemberg, ebrochen. Der Zugverkehr iſt gänzlich eingeſtellt. Auch deri ſrungom der mir alſo ſchrieb Es träumte mir v d. auf 11 Jult ginne der mir alſo ſchrieb: räumte mir vom 10. Juli vVer z e e h irre er m ßzigendes J h Zerhelinſche Kuftſchiſf tn der ſtzirka 40 Proz., Maſchinen für die Eiſeninduſtrie um zir un ſah ich in der Mitte zwiſchen der Erde und dem e

u e e nete an Bücermarktau rt a Der Rückgang des Expo asſelbe hinſtrahlte, worauf es wieder ſank. Dann hörte in In für Wergban und Textilgewerbe iſt im Vergleich zu dieſen Zu eine Stimme, die ſagte: Be e e iſt ſchwer verletzt Marx als Denker. Zum 25. Todesjahre von Karl Marx hat
Das nahmen nicht bedeutend. Von anderen Gruppen der Maſchinen und Graf Zeppelin iſt tot, worauf eine andere Stimme ſagte: unſer Jarteigenoſſe Dr. Max Adler Wien in der Buchbandunn

ausfuhr haben dann noch Maſchinen für die Papierinduſtrie, Er iſt nicht tot. Als ich erwachte hatte ich den Eindruck. wie Vorwärts, Berlin SW'és, eine Broſchüre von 96 Seiten über Kar
n dem r die Led nd Schuhinduſtrie eine Steigerung der Aus wenn der Ballon verbrannt wäre.“ Am 6. Auguſt ging der Maryx als Denker erſcheinen laſſen. Preis 1,20 Mk.r dort r äh während die a von Maſchinen für Traum in Erfüllung. 8. Nun bat ich, Schumi, wieder den Aus dem Jnhalt ſeien folgende i kerköcrſgee ſten genannt:
beitet zu verzeichnen, während die Ausfuhr von en Vater Jeſus, Er wolle mir erlauben, die Menſchen darüber in Der Wahrheitsgehalt der Hegelſchen Philoſophie. Marx und

7 ie Jnd der Steine und h rxch feſt das graphiſche Gewerbe und für die Induſtrie der Steine und Kenntnis zu ſetzen, daß Er Gott, Vater und Herr des Menſchen Hegel Die ſoziale Eigengeſetzlichkeit Wiſſenſchaftlicher undz und Erden eine Abnahme erfahren hat. al iſt In das die r Vrf Ihr ren n mr n P e ſſrigliſtr cye h hterffaſung
ird t ollen, worauf Er es mir erlaubte, dieſes kundzugeben. Denn und ökonomiſche Kritik. Wiſſenſchaft un itik. en alle dir r J r n r ch wimderte mich, daß die Luftſchiffahrt doch guſtande kommt. Anhang beſchäftigt ſich der Verfaſſer mit dem Thema Marx und

ug er irma Ha a bi ge t icht meh rbeitet Das obwohl Er mir ſchon vor längerer Zeit diktiert hat und ich es die Dialektik.ne n von Teſcee Peſtelnngen ſegen wenige vor. dir er e egetent abe det igeeſgehee h
ig als ohne Gott allein die Ehre zu geben, nicht ausführbar iſt, da Er Verantwortli d iſchule die Arbeiter, deren Löhne an ſich nicht hoch waren, ſteht eine der Herr der Elemente iſt. In den en e L
t aber ſchlimme Zeit bevor. ibt's eine Abteilung für Kranke, die an religiöſen Wahnvor Die Dürkopp Nähmaſchine mit der goldenen Medaille
nicht ellungen leiden. Hier wäre der Herr Schumi am beſten auf Soeben erhalten wir aus Braunſchweig die Nachri

Gewerkſchafthches eheaille n renprei erliehen wurde. pp Nähe
mgſchinen erfreuen n en ihres geräuſchloſen undtung, Schuhmacher! Die Zwicker der Schuhfabrik Krüppel Brieſkaſten der Redaktion. leichten Tritts allgemeine Veliebt eit e den deutſchen

nete Rheinland) ſind in den Ausſtand getreten. J. K. in Sch. Es iſt ſchon ſo, wie wir geſagt haben. el mit Recht Sfleſemn gebiet dem ubüniſag gegenhbel

ſeit Da Sie ihm offenbar die Schlüſſel gelaſſen haben, kann er den Vorzug geben. tenheit

k n ß mSe mee pexenau. Impfe a e ewerbe Sonnabend den 5. und Sonntag Lan e 50).extil, Parvus den 6. September 8 Uhr täglich nachm. von 2—3 Uhr. ers reS I Appetitlich, nahrhaft e nennt i Witte Dr. terte
te i tt di 4 Der Klassenkam W bloerapn.z ro e Rieſen Photographien m.i es proletarlats. an e et Standesamte RagrigtenHeft 1. Neues. Neuestes. Allerneuestes.

nnen. d er ſt ß g9 f der u. 3 HalleSüd, Steinweg 2, 2. Sept. 8äume amp des inſchenumen sind die Haupterfordernisse aller Nahrungs- er gen iche d ife m. Kataſtrophe bei un Sike n
ſg7nt mittell Diese Eigenschaften besitzen in Preis 15 Pf. terdingen. traße 18 und Liebenauerſtr. 160). e i
alber anptmann von Köpenick. i i d Erine-Marken 000 Se pur Griesmann und Emma Fſſchersleben, 68das hohem Masse die Marga e- ß itati i utomobilrennen v. Di e ohl leif erſtr. 1 und Süd Kr n zals Die Kap tiſche Pro u. verſch. andere mehr. raße 65). er Wolf und Krankenhaus).S rrim““ dußtion u. d. Froletariat! Sonntag nachm. 4 Uhr: inna de Senng u W 80), 2. Sept.

30 Pfg. ean elere lege via cer-Vorstellune. e n e e egu a Heft 8: kin ne Poſibote Krepp und Anna weg se Je aldemoſratie u. Soene elekgg Aheſt oftmaſch. e S n Ton enr ainichen). Bür. aße T. tendig Mohrag““ arkamentarismus R. Herzog. otto Wohlfarth. Wie und a es BHuitſtaedt oſſer Meie und Minna 4
ſtets 9 Preis 25 Pfg. Halle S. und Oſterburg). Ober i (Reilſtr. 42 u. Königſtr. abald arzt Schagf und Gertraud Münch beſcliehnn Japrere unilten. die- aus feinsten landwirtschaftlichen Pro- u beziehen durch alle Aus Halle a. S. und Gießen). de Dekorateur Boſſe u. Anna Ro
An dukten, welche einer standigen staatlichen und die 4 e u r cner eutna deben Kontroile unterlegen, hergestelt verten. Volre reren J e S e

m les einerugieen Aerchiten e e elv e t u le 5 e Malbrikanten: e 5). Arbeitern Alleintge Fabrikanten: a W Koch S. (Klinih). Steinſetzer A W 5). er iinter A. L. Mohr, Act.-Ges., Altona-Bahrenfeld. I ab arg n a d S r n Sieder Polksausgabe. Preis 1 M. Anſichts Poſtkarten aſien ne S er eng Se r 2
Volks Vuchhandlung. Volksbuchhandl., Harz 42/43. Neumann S. (Schwetſ (Advokatenweg 80).
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Deutch BoharheiterVertant, Zadluele Zeit

Sonnabend den 5. September ecr., abds. /29 Uhr

Bericht vom Gewerkſchafts. Kongreß. Geſchäftliches. Verſchiedenes.

g
neue i rae
atart

Soweit Vorrat.er eitag:S rwar. Nngeoel,

Glauchaerſtraße 23.

Lenhaverdand Ammerer u ver Berugen

Zuhlstelle Halle u. Ume.
Sonnabend den 5. September, abends 8 Vhr, im lo-

kule von J. Streicher, Kl. Klausstr. 7

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Unſere zukünftige Agitation
2. Gewerkſchaftliches.
3. Verbandsangelegenheiten.
Die Mitglieder werden dringend erſucht, vollzählig und pünkt-

lich zu er ſcheit nen. Der Vorstand
Zentrale, d. Haschinistenu. Helzer

Sonnabend den 5. September 1908 im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5
Außerordentliche Mitgliederverſammlung.

Tagesordyung: 1. Die neueſten Vorkommniſſe in der
hieſigen Zahlſtelle. Referent: 6. Vngerlcht. Die weitere Tages-
ordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Die Kollegen werden erſucht, vollzählig und pünktlich in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen, insbeſondere werden auch die Bezirks-
kaſſierer erſucht, anweſend zu ſein. Die Ortsverwaltung.

Gewerksch.-Kartell Zeit.
Freitag d. 4. Sept., abends 8 Uhr, bei Neumann, Gartenſtr.

Versammlung.
Tagesordnung1. Schaffung eines Bildungs Ausſchuſſes

2. Eingänge und Verſchiedenes.
Hierzu ladet ein Der Vorstand

Sonnabend den 5. September, abends 8 Uhr
bei Kämpfe:

Mitglieder Versammlung,.
Va gesordnungVortrag Die n der Wirtſchafts Geſchichte. Kar

tell Seri t. Verbands Angelegenheiten.
Alle Mitglieder haben zu erſcheinen. Die Verwaltung.

Hetalrveiter-Verdand. Zahbt. Lucdtenan

im Herzog'schen Lokal zu Luckenau:

S VersammIung-Tagesordnung
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

Kcenhiung! Kektung!
Freie Ceverttaten, Theisven u Im

Sonntag den 6. September 1908 im Gaſthof Blauer Stern

Gewerkschaſts- Vest
beſtehend in Konzert, Enten-Ausſchießen mit Teſchin, Blumen
verloſung, Prämien- u. Gänſe-Auskegeln und Kinder-Beluſtigung.

Punkt 43 Uhr: VUm2ug durch den Ort.
Von Abends 6 Uhr an: BAL L.

Hierzu ladet alle freiheitlich Geſinnte ergeben ein
Der Fefſtleiter.

NB. Die Kinder der beteiligten Kameraden und Genoſſen müſſen
ſich punkt 2 Uhr im Lokale Blauer Stern einfinden. Mit-gliedsbücher dienen als Legitimation. Der Obige.

Zu den oben erwähnten Feſtlichkeiten empfehle Speiſen und

Eetränke in bekannter Güte. Emil Boettoher.
Arb.-Turnvereln Vater Juhn, Olldschütz.

Sonntag den 6. September

IOjähr. Stiſtungsfest.s Turmen findet in Tandneorgohen Lokale

und der T.A X in Menzelschen Lokale in Keutschen ſtatt.
Fern ladet Freunde und Genoſſen freundlichſt ein Der Vorstand

Zu dieſem wartet mit Speiſen und Getränken beſtens auf
Karl Taubner.

kreag Schlachtefest Jeden Freitag

Ilinsen

h
8.5 Gori Frie W. Rudolph9, ſtr. Unterplan 7.Rachm. fr. Wurst j.2. Beschäft Kuhgasse 5

FreitagS
Adkotgeggeg 30.

Schlachtefeſt.

tu em.Vr. Poters,
Blumentalſtr.27.

e lager

III

lebensmmſtfeſ.-

bebr. Gerzte

bie
bauper

bloch-

Khokolade

beſtes
Halleſches
Fabrikat K Pf.

Grüne Erden

Pudüingpulver 5 war 20

Pktüche Pflaumen e J vt.

friche biren

frische Hepfel

g J vf.

a J pf.

lff. Sübve

Weinwraun

Pfund

früche Tateltimnen e

frische Jomaten e 12 v.

frische wieheln vid. J Pf.

kugl. Jauce ar. u. 25 v.

bouillon-kxtrakt we I
zu 5 Taſſen

fluss-lachß 70 v

m ſ.
landleherwurst e 55

Ihür, Rotwunt e 45

Ihür. Cervelatwunt e

Ihür. Anachwurt e 66 v

Bröchw. Hettwunst e 95 v.

fetter lanne e 68

naringer

Salau
Winterware

Pfund

l

4 2 10 v.
fefferminzhruch e 7 w.

(akes, bunt

ben Konfelt e v.

Nussbaum

Kakao gar. rein 90 Pf.

Haferkakad 30 v.
ber. Kaffee e J v.

An
s 168 v

s 1I2 v.

t. Telta.
Größtes J „Spepialgeſchäft

G auch Schuhe und Stiefelmit gutem gebrauchten Rie- e r emenleder bill. beſohlt u. repar. preiſen. e gl.P Kternlicht, Aer Mat i. 3--4 mal fri ch, direkt aus derRäucherei eintreffend.
Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Frettchen u. Fangn
kaufen JakobſtraßeCumerein n NMersehurg.

Sonntag, d. G. September, von nachm. 3 Vhr
an, in der „Funkenbhurg““

I Turnhallenweihe. ver Vorstand
basthof z. gold. Sonne, Osterfeld.

Sonntag den 6. September von hen 7 Uhr:

gr. Zallmusik.
Hierzu ladet ergebenſt ein Friedr. Sohart.
Gleichzeitig bringe ich den Parteigenoſſen meine

Lokalitäten in empfehlende Erinnerung. D. O.

Soweit Vorrat.
e zu ver-

s 13 v

S Reservisten Anzüge
in ſehr großer Answahl, in nur modernſten Muſtern,

Paßform, zu den extra billigen Preiſen von

15, I8, 20.,. 24 Mark ete.
Lagerbestand über 500 Stück.

Ernst Remmer,. Parktyplat 14.

feinſte

1I2,

Krankheiten vorbeugen ſt beser
cls Krankheiten heilen,

darum gebe jede Mutter ihren Kindern

mr Levertran-Smulsion
Bestes Naähr- und Kräftigungsmittel.

Flasche 1 und 2 Mark.Drogerle Rädler, e 2.

Meine Jamen!
aus naturſeidenweichem

in jeder Preislage von 3Sroßte Auswahl am

Angefertigt werden ſelbige auch
aus eigenem ausgekämmten Haar,
ſowie Haaruhrketten, Haarunter
lagen und Stirnfriſuren. VerſandWo ogn Du denn die feine genau nach Einſendung einer

uhr her nEberhardt, Halleſche Zopffabrik
Weissenfels, gert von Otto Siehbert,

ff. und billig. Spezialiſt für Fagrvileg e,
nur Leipzigerſtraße 3

Haſiesches

Kohlenwerk
G. m. b. H.

ferunsprecher /862. Brädertr. H.

pressstelne.
Naucht

Ecksteiny-

Fschhulle.

4, H. I, I.

2 S
S SJ h J hS za S zS a hes t werbelehes 3 er a

2 on rgae eez o E. Kodert h. resden.

t.

Von frischer Sendung
empfehlen wir:

ff. Kabeljan im e
p. Pfd. 20 Pf.ff. Seelachs im Anſchnitt

Pfd. 20 Pf.fd.ff. Schellſiſch im s hre
25 Pf.Ia. Helgol. sei

ro p
p. Pfd. 30 Pf.

Bratſchellſfiſch p. Pfd. 15 Pfg.
Koteletten, bratferti

p. Pfd. 30 Pf.Auſternſiſch-Koteletten

fd. 50p. Pfg.Rotzungen, Ia., große
helle p. Pfd. 60 Pf.Schollen, ff., mittelgroße

p. Pfd. 25 Pf.Zander, Ia. Qualitet

p. Pfd. 90 Pf.
Tafel-Zander, per

p. Pfd. 100 Pf.
Steinbutt, über fünd.

p. Pfd. Pf.Steinbutt, Ia.,bis 3pfdge. p. Pfd. 100 Pf.
ff. Heilbutt W Anſchnitt

r Pfd. 80 Pfg.Lebende Epichellgſien

früher ha
der

Deutschen Dampffischerel-

Gexellschaft „Nordsee“,

Großze Ulrichſtraße 58.
Telephon 1275.

r Seehafen. 4

Turnverein „Fichten
Mitgl. d. A.-Turn
Vereinslokal Gold.
Kotte (Alter Markt).

Turnstun den
Schul Turnhalle Hermannstr.
I. Männerabteilung: Dieons-

tags und Freitags v. abends

81 Uhr.Damenabteilung: Mittwochs
V. abends 81/2 b. 101/2 Uhr.
Turnhalle Böllhergerweg.

II. Männerabteillung: Diens-
tags und Preitags V. abends
81 10 Uhr.

Arhbelterheim Dölau.
III. Männerabteilung Mitt-

wochs u. Sonnabends Von
abends 8--10 Uhr.
Sonntags von 9 12 Uhr

Turnspiole u. volkstümliches
Turnen auf dem Sandanger.

Ahbteilungs Vorsamminngen
nach dem Turnen:

I. Mäünnerabteilung Freitag
den 11. Sept. im „Weissen
Ross, Geiststrasse

II. Männerabteilung: Freitag
den 4. Sept. in der Terrasse.

III. Männerabteilung, Dölau:
Sonnabenä, äen 12. Sept.im Arboiterhoim.

Damenabteilung: Mittwoch,
den 9. Sept. im Woissen
Ross, Geiststrasso.

Bezirks -Vorturnerstunde:
6. September.worin Stirn 3 Troraus-
sichtlich 19. Sept. bei Sachse.

Bezirksfest u. Besichtigung
des Zoologischen Gartens:
20. September.

Rekruten- Kränzchen i. Volks-
park: 26. September.

Der Voratand.Zigaretten!
In Zigarrenhbandlungen

zu haben
Rossfleisch!

von 3.25 Diese Woche wieder ft.
Spor wag e ler übrige wiehekanntnurdelſrathel

e eder n e. A. Thurm,
Reilstrasse 10.erſeyret in offen. u. Ver

r en werden billigſt angen.
W. Mös er, Gr. Brunnenſt. 53. Wer zeine Frau wed

hat und vorwärts Kommen will
verlange gratis und franko
meine neuen illustr. Prospekte

Aber moderne Hygiene.
Heinrich Fuchs, München 90,

Uwichetrade

bolbt.

Hotel Bellevue

Kanufen, nur beſte Ware,beſond. mehſreich,

Das et le
zahlt ſtets für

e
rationseinrichtungen, ſowie
Geldschränke, PlaninosFriedr. I clehle Ceiſtſtr. 25

elephon 2450.
Kaufe auch ſtets ganze

Lager neuer Möbel.

außerordentlich preiswert.
Agnes Zimmer, Torſtr. 12 II.

Suche einen Burſchen für leichte
Ausgekämmtes Dameuhaarkauft fortw. Emit Stemmſer, Zenen. biln 5 Ltr. 25 z Wan in z oder 1. Okt.Glauchaerſtr. 79, Ecke Moritzbr. mann Bern vernhardyſe 5. Ker a Jenay, Theigen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Deut der Halleſchon Genoſſenſchaſts Buchduakerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.,
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